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Politiſche hochſpunung iu Jtlund 
Anſchlag auf Cosgrave. — General O'Duffy nach lUlſter geflüchtet 

Dublin, 11. Dezember. 

Die politiſche Spannung in Irland iſt während des 
Wochenendes durch mehrere —— Zwiſchenfälle auf 
einen Höhepunkt getrieben worden. Auf den parlamenta⸗ 
riſchen Jührer der iriſchen Oppoſition und früheren Mini⸗ 
ſterprüſdenten Cosgrave wurde am Sonntag abend in der 
Nähe der Ortſchaft Annagry in der Grafſchaft Donegal 
ein Revolveranſchlag verübt. 

Der Präſident der Vereinigten Irlandpartei und der 
Blauhemden, General O'Duffy, — ſich ebenfalls am 
Sonniag abend einen Verhaftungsbefehl de Valeras durch 
die Flucht nach Ulſter entzogen. 

Als der Anſchlag auf Cosgrave ausgeführt wurde, 
raſte dieſer zuſammen mit anderen Parteirednern im 
Kraftwagen von Annagry nach einer anderen Ortſchaft. 
Die Attentäter, die ſich in einem Hinterhalt der Straße 
verſteckt hatten, verfehlten ihre Abſicht, indem ſie den er⸗ 
ſten Kraftwagen, in dem Cosgrave ſaß und den zweiten 

Stadtratwahlen in 4 Wojewodſchaften 
Zahlreiche iüdiſche Mandate. 

PAT. Warſchau, 11. Dezember. 
Geſtern wurden 

Lemberg, Staniſſlau und Tarnopol Stadtratwahlen durch⸗ 
geführt, die einen ruhigen Verlauf nahmen. Die Wahlen 
umfaßten in der Wojewodſchaft Krakau 30 Städte, in der 
Woj. Lemberg 88, in der Staniſlauer Wojewodſchaft 17 
und 30 Städte in der Wojewodſchaft Tarnopol. In meh— 
reren Städten wurde die Durchführung der Wahl über— 
flüſſig, da nur eine Liſte eingereicht worden war. 

Die Juden erhielten zahlreiche Mandate, in manchen 
Orten ſogar die Hälfte aller Mandate, wobei in Betracht 
zu ziehen iſt, daß ſte auch unter den Kandidaten des Re⸗ 
gzierungsblods ihre Vertreter hatten. 

Schwierigkeiten für Dollfuß 
Wien, 11. Dezember. 

Die zwiſchen Bundeskanzler Dollfuß und dem Land⸗ 
bundführer Vizekanzler a. D. Winkler geführten Verhand⸗ 
lungen wegen des Wiedereintritts des Landbundes in die 
Reglexung ſind plötzlich abgebrochen worden. 

Zu den weltpolitiſchen Vorgängen der letzten Tage 
ſind hier, wie man hört, Mitteilungen eingelaufen, die 
auch innerpolitiſch gewiſſe Rückwirkungen bringen könn— 
ten. Die Verhandlungspartner wollen daher erſt im Ja⸗ 
nuar ihre Beſprechungen wieder aufnehmen in der An⸗ 
nahme. daß bis dahin gewiſſe weltpolitiſche Fragen ſchon 
einen beſſeren Ueberblid über die weitere Enſwicklung er⸗ 
möglichen werden. 

Der Bundeskanzler iſt in dieſe Verhandlungen einge⸗ 
treten mit der Forderung, daß der Landbund (die natio⸗ 
nalſtändiſche Froönt) ſich mit verſchiedenen Organiſationen 
in die Vaterlandiſche Front eingiledert. Der Bundeskanz 
ler hat daber die Abſicht, der Vaterländiſchen Front unter 
ſeiner eigenen Führung eine ganz beſondere Rolle im po⸗ 
itiſchen —28 Oeſterreichs zuzuweiſen. 

Avenol in London 
Fortſetzung der „Rettungsaltion“ für den Völtlerbund. 

PAT. London, 11. Dezember. 
Der Generaljekrettlir des Völlerbundes, Avenol, traf 

geſtern in der engliſchen Hauptſtadt ein. Avenol lehnte 
jede Erklärung über den Zwec ſeines Beſuches ab, er be⸗ 
tonte lediglich, daß er Beſprechungen mit Außzenminiſter. 
Simon und anderen Mitgliedern des britiſchen Kabinetts 

abhalten werde. 

Der Beſuch des Generalſekretärs ſteht bekanntlich mit 
der kritiſchen Lage des Völkerbundes in Zuſammenhang, 
deren Grad an der Hartnädigkeit erkennbar iſt, mit der 
die Nutznießer der Genfer Inſtitution ſie zu leugnen ver⸗ 
ſuchen. Avenol wird in London ſeine in Paris begonnene 
„Rettungsaktion“ fortſetzen und ſich Mühe geben, die eng⸗ 
liſche Oeffentlichkeit von der Richtigkeit der franzöſiſchen 
Auffaſſunag au ũberzeugen 

in den Wojewodſchaften Krakau, ſ 

ſtellte im 

Wagen, in dem ſeine Parteifreunde fuhren, ungehindert 
paſſſeren ließen. Erſt auf den dritten Kraftwagen, in dem 
bewaffnete Detektive waren, gaben ſie mehrere Revolver⸗ 
ſchüſſe ab und bewarfen ihn mit großen Feldſteinen. Die 
Detektive ſtoppten jedoch ſofort und eröffneten das Feuer 
auf die Angreifer, worauf dieſe die Flucht ergriffen. Nie⸗ 
mand wurde verletzt. 

Die Verhaftung General O'Duffys wurde am Sonn⸗ 
tag von der 9 Regierung angeordnet. Nachdem 
O'Duffy auf einer Verſammlung in Carndonagh nicht er⸗ 
ſchien, wurde bekannt, daß er die Grenze nach Norditland 
überſchritten hatte. Später tauchte er in der nordiriſchen 
Stadt Arnagh auf, von wo er ſich angeblich nach Dublin 
begeben will, um ſich den Behörden zu ſtellen. 

Zu großzen Unruhen kam es in Tipperary, wo eine Blau⸗ 
hemdeniundgebung von berittener Polizei aufgelöſt wurde. 
Der Nedner entging der Verhaftung, indem er ſeinen 
Mantel in den Händen der Polizei lieh und in einen 
Kraftwagen ſprang. 

In Paris: Abſtimmungen am laufenden 
Band 

Finanzgeſetz in 1. Leſung angenommen. 
Paris, 11. Dezember. 

Die franzöſiſche Kammer hat in einer Nachtſitzung, die 
bis gegen 5 ühr morgens dauerte, das Finanzgeſetz in er— 
ſter Leung verabſchiedet. Miniſterpräſident Chautemps 

aufe der Bergungen mehrere Male gegen Zu⸗ 
ſatzanträge der Rechten die Vertrauensfrage. Er erhielt 
jedesmal eine Mehrheit von 60 bis 10 Stimmen. Bei der 
Schlußabſtimmung konnte die Regierung mit 280 gegen 
17 Stimmen eine Mehrheit von 105 Stimmen für ſich 
buchen. 

Das Geſetz wird nunmehr dem Senat zugeleitet, der 
die öffentlichen Beratungen am Dienstag oder Mittwoch 
beginnen dürfte. 

Eſtländiſche Freiheitskämpfer gegen 
Ssozialiſten 

Reval, 11. Dezember. 
Eine Abordnung der Freiheitskämpfer überreichte 

dem Staatsälteſten eine Denkſchrift, in welcher die unver⸗ 
zügliche Schließung der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei und 
aller Sozialiſtiſchen Organiſationen verlangt wird. 

Blutige Straßenküämpfe in Spanien. 

Gründung einer faſchiſtiſchen Partei in Japan 
— 

VYoſuke Matſuoka 
der belannte Diplomat und japaniſche Hauptdelegierte in 
Genf zur Zeit des Austritts Japans aus dem Völkerbund, 
iſt aus der japaniſchen Seiyukai-Partei ausgeireten und 
beabſichtigt, ſich an die Spitze einer faſchiſtiſchen Bewegung 

in Japan zu ſtellen. 

Titulescu konferiert mit Beneſch 
Um den Wirtſchaftsplan der Kleinen Entente. 

Kaſchau, 11. Dezember. 
Der rumäniſche Außenminiſter Titulescu traf am 

Sonntag in Kaſchau ein. Auf dem Bahnhof wurde er vom 
tſchecho⸗ſlowakiſchen Außenminiſter Dr. Beneſch begrühßt. 

Miniſter Tilulescu erklärt, er ſei gekommen, um mit 
Miniſter Dr. Beneſch den Wirtſchaftsplan der Kleinen 
Entente zu behandeln. 

Zu den Reviſionsbeſtrebungen ſagte es, es lann uns 
niemand verübeln, wenn ich in meinem NRamen und im 
Namen Miniſter Dr. Beneſchs erkläre: Reviſion bedeutet 
Krieg. Ich will nicht den Krieg, aber eben deswegen will 
ich auch nicht die Reviſion. Wenn jemand die Reviſion 
und den Krieg will, werden wir uns nicht fürchten und 
ſtark genug ſein, dieſen Angriff abzuſchlagen. 

Ppanzerwagen in den Straßen von Tel Aviv 
London, 11. Dezember. 

Die jüdiſchen Unruhen in Tel Aviv konnten, wie —— 
bekannt wird, erſt nach dreiſtündigem Ringen durch das 
Eingreifen von 5 mit Truppen beſetzten Panzerwagen nie⸗ 
dergeſchlagen werden. Polizeireſerben aus Jaffa gingen 
mit Guͤmmiknüppeln und gefällten Bajonetten gegen die 
Unruheſtifter vor, nachdem dieſe den gemeinſamen Bemü⸗ 
hungen der arabiſchen, engliſchen und jüdiſchen Polizei er⸗ 
bitterten Widerſtand entgegengeſetzt hatten. Vier engli⸗ 
ſche Schutzleute und 12 Juden wurden verletzt. 

Ein Maſchiengewehrpoſten in einer der Hauptſtraßen der ſpaniſchen Reſidenz. 
Ein Voſhinengemehrpeſten in einer der Haupſtraßen Vorbeugungsmaßnahmen bei der Eröffnung des neuen 

ſpaniſchen Parlaments ha 
RMadrid, Barcelona und Saragoſſa zu ſchweren Straken kämpfen. bei 

en die Anarchoſyndikaliſten zu einem — gegen den Staat ausgeholt. 
e 

Es kam in 
nen es zahlreiche Tote und Verletzte gob. 
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Lodzer Stadtſtaroſten, Jerzy Roſicki, 
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Montag, den 11. Dezember 1933 
Nur der trägt ſein Volkstum wahrhaft im Herzen, der heute 

Xen Siaai bewußt miterlebt. Bewußtſein aber heiht den⸗ 
en. arbeiten 

— — 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1783 * Der Dichter Max v. Schenkendorf in Tilſit (7 1817) 
1801 Der Dramatiker Chriſtian Dietrich Grabbe in 

Detmold (7 1836). 
1855 * Der Sozialpolitiker Adolf Stöcker in Halberſtadt 

(f 1909). 
1848 * Der Bakteriolog Robert Koch in Klausthal (4 1910) 

* —5 Der Ethnograph Heinrich Schurtz in Zwickau 

1874 * Der Schauſpieler Paul Wegener auf Rittergut 
Biſchdorf in Oſtpreußen. 

Sonnenaufgang 7, Uhr 48 Mim. Untergang 15 Uhr 28 Min. 
Mondaufgang 0 Uhr 17 Min. Untergang 12 Uhr 6 Min. 

Du jtehit in großer Schar 
Du ſtehſt in großer Schar: 
Die nie dein Blick wird ſchauen, 
Viel Brüderreihen bauen 
Um dich ſich wunderbar. 

Du lebſt auf tiefem Grund: 
Herzheimlich eingebettet 
Und ewiglich verkettet 
In lichten Ahnenbund. 

Du nährſt den großen Brand, 
Den einſt in heilgen Frühen 
Zu deutſcher Volkheit Glühen 
Entzündet Gottes Hand. 

Sigismund Banel. 

p. Wojewodſchaftstagung der Aelteſten der Fleiſcher⸗ 
enungen. Im Lokal der Fleiſcher- und Wurſtmacherin⸗ 
nung. Kopernikusſtr. 46, fänd geſtern eine Tagung der 
Aelteſten und Nebenälteſten der Fleiſcher und Wurſtma— 
cherinnungen der Lodzer Woiewodſchaft ſtatt. Es war 
eine größere Anzahl Delegierter aus dem Bereiche der 
Wojewodſchaft erſchienen. Die Delegierten erſtatteien Be— 
richt über die Tätigkeit ihrer Organiſationen in der Pro— 
vinz und brachten verſchiedene Sorgen der Innungen zur 
Sprache. Beſchloſſen wurde, für nächſtes Frühjahr eine 
Tagung der Fleiſcher- und, Wurſtmacherinnungen nach 
Warſchau einzuberufen, ebenſo ſollen auch öfter derartige 
Tagungen nach verſchiedenen Städten der Lodzer Wole— 
wodſchaft einberufen werden, um die Fleiſcher für die Be— 
rufsbewegung zu intereſſieren. 

Perſönliches. Geſtern iſt der Stellvertreter des 
von ſeinem Erho— 

lungsurlaub zurückgekehrt und hat ſeine Tätigkeit wieder 
aufgenommen. 

Am 20. Januar 
VBunter QAben 

im Kirchengeſangverein zu St. Trinitatis. 

Geſetzentwurf ũüber die Bekämpfung 
der Tuberkuloſe 

Im Fürſorgeminiſterium iſt ein Geſetzentwurf über 
die Bekämpfſung der Tuberkuloſe ausgearbeitet worden. 
Nach dieſem Geſetzentwurf ſind die Aerzte verpflichtet, je— 
den Fall dvon Tuberkuloſe anzumelden, ſofern die Krank⸗ 
heit in einer für die Umgebung des Kranken gefährlichen 
Form auftritt. Desgleichen wird jeder Todesfall an 
Schwindſucht und jeder Wohnungswechſel eines Tuberku⸗— 
loſekranken angezeigt werden müſſen. Die Anmeldung des 
Krankheitsfalles hat der Arzt oder der Leiter der betref⸗ 
fenden Heilanſtalt zu beſorgen, die Anmeldung über den 
Wohnungswechſel der Hauptmieter. In Fällen, da ſich 
die Krankheit in irgendwelchen Inſtitutionen oder Unter- 
nehmen in beſonders gefährlicher Weiſe ausbreitet, kön⸗ 
nen die Verwaltungsbehörden die Schließung der betref⸗ 
fenden Inſtitution anordnen. 

p. Ergänzungsaushebung. Morgen, Dienstag, ab 8 
Uhr morgens, amtiert im Lokal des Militärpolizeibüros, 
Petrikauer Straße 165, eine Ergänzungsaushebungskom— 
miſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz-Stadt J. Es 
haben ſich die Rekruten des Jahrgangs 1912 und der älte— 
ren Jahrgänge einzufinden, die bisher noch vor keiner Mi⸗ 
litärkommiſſion geſtanden haben, falls ihr Verhältnis zum 
Militärdienſt noch nicht geregelt iſt, ſie im Bereiche des 
2., 3. 5., 8. 8. und 11. Polizeikommiſſariats in Lodz woh⸗ 
nen und eine Aufforderung der Lodzer Stadtſtaroſtei er 
halten haben. 

Eine neue Sterbekaßſe in Lodz 
In Lodz-Radogoszcez wurde ſoeben eine Sterbelaſſe 

ins Leben gerufen. Sie beſteht an der dortigen evgl. Ge⸗ 
meinde und wurde von Herrn Paſtor Schmidt organiſiert. 
Nach der Genehmigung der Kaſſe durch das Kirchenkolle⸗ 
gium fand am 8. Dezember die gründende Verſammlung 
der Mitglieder ſtatt. 16 Perſonen wurden als Gründer 
erklärt und die nachfolgenden Herren mit den vorberei— 
tenden Arbeiten betraut; Paſtor Schmidt (Vorſitzender), 
Güttler. Paul Hoch (Kaſſierer), Adolf Lenz Echriftfüh— 
rer), Alfons Hübner, Wilhelm Ludwig. Bis zum 31. Ja— 
nur 1934 wird die unbegrenzte Entgegennahme von Eintra—⸗ 
aungen der Mitglieder dauern. Und zwar wird dieſe wo— 
chentaas in der Radogoszczer Spar- und Darlehenskaſſe 
(Zgierſka 193 und Sonntags von 1. 12 —/21 Uhr in der 
dixnentanzlei vorgenommen werden. Einſchreibegebühr 

oty. 
Wir beglückwünſchen Herrn Paſtor Schmidt und ſeine 

Gemeinde zu der Neugründung. Das an ſozialen Inſti⸗ 
tutionen noch ſo arme Radogoszcz kann noch manche an— 
dere Vereinigung ähnlicher Art gut gebrauchen. Nur im— 
mer ſo weiter! 

„Die Geburt Ehrijßti 
Ein Weihnachtsoratorium in der St. Matthäilirche. 
Geſtern abend wurde in der St. Matthäikirche das 

Oratorium von Herzogenberg „Die Geburt Chriſti“ aufge— 
führt. Wir kommen auf dieſe Aufführung in der morgi⸗ 
gen Nummer unſeres Blattes zurück. 

Abſchiedbsabend ſür Frl. Ira Sõderſtroöm 
Wird noch eine „Dreimäderlhaus“-Aufführung möglich? 

Die geſtrige Aufführung des „Dreimäderlhauſes“ im 
Sängerhaus geſtaltete ſich zu einem großen Erfolg des 
Thalia-Enſembles, insbeſondere Fri. Iaa Söder. 
ſt röms, die zum letzten Male in dieſer Spielzeit auf— 
trat. Das Publikum dankte den Darſtellern mit rauſchen—⸗ 
dem Beifall. 

Das Hannerl TIſchöll ſah ganz entzückend aus und 
ſpielte mit jener Friſche und Ratürlichkeit, die eine Dar— 
ſtellerin ſogleich zum Liebling der Theatergemeinde macht, 
die ſich in die Rolle des Hofglaſermeiſters verſetzt ſieht: 
auch ſie muß ein Mitglied des „Dreimäderlhauſes“ ziehen 
laſſen, und zwar das anmutigſte. 

Man muß an den Theaterverein die Bitte richten, die 
Aufſchiebung der Abreiſe des Hannerls zu veranlaſſen, 
und noch eine „letzte“ Aufführung des „Dreimäderlhauſes“ 
zu ermöglichen, das mit ſo reichem Geſchick und Fleiß in 
Szene geſetzt worden iſt. 

Fri. Söderſtröm ſelbſt wird ſich wahrſcheinlich 
bewegen laſſen müſſen, den vielen hundert Theatetfreun— 
den, die bisher nicht Gelegenheit hatten, „Das Dreimäderl⸗ 
haus“ zu ſehen und auch geſtern an der ausverkauften 
Kaſſe keine Karte erhalten konnten, ein Weihnachtsge— 
ſchenk in Geſtalt einer nochmaligen Vorſtellung zu machen. 

Stiftungsjeſt im Sportklub 
Union-⸗Touring 

g. d. Wie alljährlich, verſammelten ſich am Sonn⸗ 
abend wieder die Mitglieder des Sportklubs Union-Tou⸗ 
ring im Heim in der Przejazdſtraße 7, um den Geburts⸗ 
tag des Vereins zu begehen. Die Feier leitete der Vor— 
ſißende, Herr Richter, mit einer Anſprache ein. Nach 
einer nun folgenden kurzen Anſprache des Herrn Hugo 
Gräſer, wurden die Mitglieder, die dem Verein 25 Jahre 
angehören, mit dem Jubiläumsabzeichen dekoriert. In 
dieſem Jahre waren es acht Herren, die dem Verein durch 
ein Vierteljahrhundert treu geblieben ſind, und zwar 
Bogun Albrecht, Arno Dietel. Witold Grabſki, Alfred 
Guſe, Rudolf Kindermann, Guſtav Kloß, Peter Leonow 
und Hugo Mantaj. Eine beſondere Auszeichnung für 
ſeine unermüdliche langjährige Tätigkeit im Klub erhielr 
in Form einer Uhrkette mit dem Vereinsabzeichen Herr 
Leonow. Auch wurde Herr Oskar Klikar als das älteſte 
Mitaglied geehrt. 

Mit dem gemeinſam geſungenen Vereinslied fand de⸗— 
offizielle Teil der Feier ſein Ende. 
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Im Kirchengeſangberein St. Michaeli 
zu Lodz⸗KRadogoszez 

fand am Sonnabend ein geſelliger Abend ſtatt, der einen 
allſeits befriedigenden Verlauf nahm. U. a. fand ein 
Preis⸗Preference und -Skat ſtatt, für den außerordentlich 
wertvolle Preiſe geſtiftet worden waren. 

qa. Verbrüht. In der Golembiaſtraße 31 vperſchüttete go 
ſtern die 37 Jahre alte Stefanjg Hrempicka einen Topf mit 
heißem Fett. das ſich über ihre Hände, und die Bruſt ergoß und 
ihr ſchwere Brühwunden beibrachte. Die erſte Hilfe erwies ihr 
die Rettungsbereitſchatft. — In der 11-90 Liſtopadaſtr. 103 
wurde geſtern die 7jährige Chana Tetman aus Verſehen mit 
kochendem Waſſer begoſſen. Sie trug ſo erhebliche Brühwun⸗ 
den davon, daß ſie von der Rettungsbereitſchaft in das Anna⸗ 
Marien-Kranchenhaus übergeführt werden mußte. 

d. Ehepaat durch Kotlengaſe vergiftet. Im Hauſe Zerom 
ſtiſträße 7 zog ſich geſtern das jungvermählte Ehepaar Kurzawa 
infolge eines ſchadhaften Rauchfangs eine Vergiftung durck 
Kohlengaſe zu. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies dem 
20jähr'gen Ehemann Staniſlaw und der 2Ajährigen Fra— 
Helena Kurzawa die erſte Hilfe. 

— — — — 

Gecberqasse Te.? 
Roman vα Aaus Toscendot/ 
Copyxiaht 1038 dy Knorr & Hirth OmbH.⸗Munchen 

45. Fortſetzung. Machdrud verboten) 

„Was machen Sie noch hier?“ fährt ihn Molari añ. 
Doch er wartet die Antwort auf ſeine Frage nicht ab. 

Der grenzenloſe Haß in den Blicken des Älten jagt ihm 
einen karten Schrecken durch die Glieder. Er flieht in ſein 
Büro zu ück, ſchließt in ſeiner jämmerlichen Furcht beide 
Türen a)ö und wirft ſich mit zitternden Knien auf den 
Seſſel var ſeinem Schreibtiſch. 

Eine Ichteglich Ahnung iſt ihm gekommen: Sollte 
es möglich ſein, daß Hippel jetzt, nach Jahren — der 

Teufel mag wiſſen, auf welche weie — doch noch die 
Wahrheit über Liſas Tod erfahren hat? Der Alte hat ja 
Augen gemacht, als ob er ihm ans Leben wollte! — Ob 
er um Schutz an die Polizei telephonieren ſoll? Aber das 
iſt ja Unſinn, denn dann kommt ja erſt recht alles heraus! 
Man muß verſuchen, ſich friedlich mit Hippel auseinander⸗ 
zuſetzen — ihn vielleicht mit Geld beſchwichtigen! 

Mechaniſch hat Molari das Sicherheitsfach des Schreib⸗ 
tiſches geöffnet und eine Brieftaſche hervorgeholt, in die er 
nun den Umſchlag mit Alfs Kärtchen zurücklegt. Auch 
der Umſchlag, der das Kärtchen mit ſeinem eigenen Todes⸗ 
datum enthält, iſt in dieſer Brieftaſche. Er nimmt ihn 
heraus und betrachtet ihn. „Albert Backzahn, genannt 
Bert Molari“ ſteht in Alfs Handſchrift darauf. Er er⸗ 
innert ſich noch genau an den unirdiſchen Ausdruck ihres 
Beſichtes, als ſie im Trance und mit geſchloſſenen Augen 
einen Namen auf dieſen Umſchlag ſchrieb. 

Die Angſt vor Hippels drohenden Augen läßt Molari 
auf einen Gedanken kommen: Ob er jetzt den Umſchlag 
öffnen ſoll? Vielleicht erführt er dann, daß er achtzig, 
neunzig Jahre alt werden wird, und er braucht ſich dann 
dor keines Menſchen Rache mehr zu fürchten! Doch im 
nächſten Augenblick überläuft ihn ein Schauder vor ſolchem 
Vorhaben. Haſtig ſteckt er auch ſeinen Umſchlag in die 
iitache zurück und ſchließt dieſe wieder in das Schreib— 
iſchfach. 

Da wird laut an die Tür geklopft. 
„Wer iſt da?“ ruft Bert Molari mit halberſtickter 

timme. Ihm iſt plötzlich zumute. wie einem ꝛum Tode 

Verurteilten, den man zur Hinrichtung holen will. 
„Herr Oberregiſſeur, es iſt höchſte Zeit!“ mahnt die 

aufgeregte Stimme des Inſpizienten. Ich ſuche Sie ſchon 
überall. Der Akt beginnt gleich!“ 

Molari ſpringt auf, öffnet die Tür und geht den 
Korridor entlang nach der Bühne zu. Plötzlich merkt er, 
daß er ſein Jackett noch nicht anhat und eilt zurück in 
ſeine Garderobe. — — — 

Alf und die Darſtellerin der Gräfin Geſchwitz warten 
ſchon längſt auf der Bühne; endlich kommt auch der Baron 
mit Molari. Die Ottomane, auf der die Gräfin ſitzen muß, 
ſcheint Beo noch nicht richtig zu ſtehen. Er ſieht ſich nach 
Aden Bühnenarbeiter um, erblickt Putbreeſe und winkt 

n heran: 
„Bitte, das Kopfende noch ein wenig nach der Rampe 

zu rücken!“ 
Putbreeſe tut, wie ihm befohlen. Dabei ſchaut er beſorgt 

auf Alf. Er bemerkt, daß ſie erſchreckend bleich iſt — daß 
ihre Hände zittern — daß ſie einen flüchtigen Blick voller 
Angſt und Widerwillen nach Molari ſendet. 

„Fräulein Chriſtianſen!“ ruft Beo. „BVitte, ich möchte 
Ihnen noch etwas ſagen.“ 

Die beiden treten zur Seite. Beo ſcheint ihr noch eine 
kurze Anweiſung zu geben. Alf ſchaut etwas verwundert 
drein, nickt aber Ziſtimmend und bleibt, als Beo ſich wieder 
zu den andern Schauſpielern wendet, noch für Sekunden 
abſeits ſtehen. 

Dieſe Gelegenheit nimmt Klaus Putbreeſe wahr. Dicht 
an Alf vorübergehend, raunt er ihr zu: 

„Morgen wird er Sie nicht mehr quälen!“ 
Eine ſchlimme Ahnung überkommt Alf. Aber ſie kann 

nichts erwidern. Putbreeſe iſt ſchon wieder fort, und der 
Baron ruft: „Fertig! Anfangen!“ 

Der Gong ertönt, und Beo verläßt mit einem ver—⸗ 
biſſenen und boshaften Lächeln die Bühne, um auch den 
letzten Akt der Tiagödie von der Loge aus als Zuſchauer 
zu genießen. 

x 

Immer aufwühlender wird dieſe tolle Handlung, faſt 
unerträglich die Spannung. Als Dokttor Schön auf der den 
Renaiſſanceſaal umgebenden Galerie erſcheint und die 
Liebeserklärung ſeines Sohnes an Vulu beläuſcht — als er 
dann ſeine Piſtole gegen dtodrigo richtet und ſie ſchließlich 
Lulu in die Hand druͤckt, damit ſie ihrem Leben ein Ende 
mache — da geht ein Stöbnen mitfühlender Anaſt durch 
die Reihben der Kuſchauer. 

Doch Lulu denkt nicht daran, ſich zu erſchießen. Spielend 
drückt ſie die Piſtole nur gegen den Plafond ab. 

Ein paar Frauen im Publikum halten ſich die Ohren 
zu, denn es hat durchaus den Anſchein, als ſollte noch 
mehr geſchoſſen werden: 

„Hältſt du hier Männer verſteckt?“ brüllt Schön auf 
und reißt Vulu die Piſtole wieder aus der Hand. Und nun 
beginnt er tobend das Zimmer zu durchſuchen. Er entdeckt 
die Gräſin Geſchwitz hinter dem Kaminſchirm, zerrt ſie 
hervor und ſperrt ſie ins Nebenzimmer. Und abermals 
drängt er Lulu die Piſtole auf — ringt mit ihr — zwingt 
ſie, die Waffe gegen ſich ſelbſt zu richten. Mit letzter Kraft 
wehrt ſie ihn ab, macht —* von ihm los. Worte teufliſchen 
Haſſes fliegen hin und her. 

Von neuem dringt Schön auf Lulu ein. Sie ſcheint 
verloren. Doch die Hilferufe des plötzlich unter dem Tiſch 
hervorſpringenden Gymnaſiaſten Hugenberg bringen ihr 
die Rettung: Doktor Schön wendet ſich überraſcht um, 
kehrt ihr dabei den Rücken. Da hebt ſie die Piſtole gegen 
ihn und drückt ab. 

Peng! peng! peng! peng! peng! knallen die Schüſſe in 
raſender Schnelligkeit. — Nicht einmal hat Alf geſchoſſen, 
wie es auf der Probe abgemacht war, ſondern fünfmal 
hintereinander. 

Doktor Schön-Molari wirft die Arme in die Luft, 
macht eine halbe Drehung und fällt, ohne einen Laut 
von ſich zu geben, mit ſolcher Wucht zu Boden, daß der 
Staub aufwirbelt. 
„Fabelhaft, wie er das macht!“ flüſtert Edith Janoczel 
ihrem Nachbarn, Herrn Merkel, zu. 

„Allbarmherziger!“ ſchreit Alf auf — ſo wie es die 
Rolle vorſchreibt — ſtürzt auf den am Boden Liegend. . zu 
und läßt die Waffe fallen. Doch vergebens wartet ſie 
auf die Worte, die der ſterbende Doktor Schön jetzt nock 
zu reden hat. 

Eine beängſtigende Pauſe entſteht. Man ſieht, wie Alfs 
Geſicht den Ausdruck ſaſungege Ueberraſchung an⸗ 
nimmt. Nun erhebt ſie ſich und wirft den Darſtellern 
des Alwa und des Hugenberg ratlos fragende Blicke zu— 
Die beiden treten jetzt dicht an Molari heran, beugen ſich 
über ihn. Dann rüft der Darſteller des Alwa laut: „Sa— 
nitäter! Schnell! Sanitäter!“ 

Man weiß nicht recht, ob das zum Stück gehört. Abet 
nun beginnt der eiſerne Rorhang ſich langſam herab 
zuſenke 

GFortſetzung folgt). 

— 
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Ar. 342 Freie Preſſe“ — Montag, den 11. Dezember 1938 

Volkskunſt und Kunfſtgewerbe 
— 

Die Ausſtelluus inn Lodzer Deutſchenn Schul⸗nund Bildunssverein. 
Wie der Lodzer Deutſche Schul- und Bildungsverein 

ſeine Volkstumsarbeit verſteht, das beweiſt die neue Aus—⸗ 
ſtellung Volkskunſt und Kunſtgewerbe“, die geſtern zu 
Mittag bei gutbeſeztem Hauſe durch Chefredakteur Wolf 
Kargel ihre Eröffnung erlebte. Sie bringt ganz Neu— 
es und ungemein Wertvolles für unſer kulturelles 

—— 
Nach einigen vorzüglichen Vorträgen und zwei ge— 

lungenen Kunſtausſtellungen, die uns bisher von dieſer 
Seite geboten wurden, will uns die Ausſtellung „Volks— 
kunſt und — etwas lehren, was wir in un—⸗ 
ſexem Leben täglich verwerten können und ſollen, etwas 
füt unſer Heim für unſere alltägliche Lebensführung, für 
unſeren Geſchmack, der ſich auch im Alltag in jedem Ge— 

eee offenbaren müßte. Dies jedenfalls 
verlangt dieſe Ausſtellung. Wie weit zu Recht, bleibt der 
Einſicht des Einzelnen vorbehalten. 

Die Eröffnung war mit einem ungemein intereſſan— 
ten und vorzüglich orientierenden Vorträg verbunden, den 

rau Dora Martowlki, die Schöpferin der Ausſtel— 
ung, hielt. Rednerin führte darin nachſtehend aus: 

Es ſoll diesmal in unſerem Kreiſe die Rede ſein nicht 
vom Kunſtwerk, ſondern vom Kunſthandwerk. Vom 
Künſtler und künſtleriſch intereſſierten Laien witd dieſes 
Wort vielfach mit einem leichten Schauder quittiert wer— 
den. Denn das Kunſthandwerk iſt in Mißkredit gekom— 
men — es riecht nach Tendenz. Man denkt an jene kunſt— 
gewerbliche Produktion der vergangenen Jahrzehnte mit 
Kunſtgewerbeſchulen und Kunſtgewerbehäuſern. Hier bot 
maän den guten Geſchmack feil — vom Salzfaß und der 
Papierſervlette angefangen bis zum ſtereotypen Advents— 
kranz. Alles außerordentlich ſinnige, ergötßliche, hübſche 
Dingelchen verſammelt unter dem Wahlſpruch „Schmücke 
dein Heim!“. Sauptſächlich hübſch zum Anſehen und zur 
gelegentlichen Verwendung, ſo richtig praktiſche Dinge für 
den täglichen Gebrauch kaufte man da nicht, das beſorgte 
man in Warenhäuſern billiger. Man brauchte in jener 
Zeit ſolches Kunſtgewerbe nur zur Zierde des Daſeins und 
es atmetete die ſatte Behaglichkeit eines Bürgertums, das 
ſich um des Lebens Nöte nicht ſonderlich zu plagen 
brauchte, das ſatt zu eſſen und auch ſonſt eine geſicherte 
Exiſtenz hatte. Man hatte Muße, nun auch ſeinem Spiel— 
trieb freie Bahn zu laſſen, wie etwa ein Kind, das ſich 
an Biot ſatt gegeſſen hat und nun anfängt. Klümpchen 
daraus zu drehen und Puppchen zu kneten. Für den ün— 
antaſtbar guten Geſchmack ſorgten dabei Kunſtgewerbe— 
ſchulen, in denen die Vorſtellungen von Schönheit auf den 
Draht aſthetiſcher Dogmen aufgezogen wurden, in denen 
man außerordentlich intereſſant formaliſtiſch gedrillt 
wurde, Farben und Fotmen einwandfrei kritiſieren 
lernte, ſo daß Kan ſchließlich nicht anſtand, den lieben 
Gott ſelber unter die Lupe zu nehmen. Ich meine damit 
die Erziehung zu Bigotterie der Kunſtanſchauung. Im— 
mer effektvoller wird die kunſtgewerbliche Produltton, im— 
mer ſpieleriſcher, ſchulmeiſterlichet oder auch frivoler, vor 
allem: imme ſeelenloſer und lebensfremder. Ihr fehlt 
jedes warme Gefühl. Denn eins lernte man nicht: näm— 
lich dieſe Dinge alle zu Lieben. Das iſt nun auch frei— 
lich viel verlangt. Im Grunde bleibt gerade das immer 
zine Gnade, aber die notwendige Vorausſetzung jeglicher 
Zunſterziehung iſt immer eins: die 

Erziehung zur Ehrfurcht. 
Sie iſt die grundlegende Haltung der menſchlichen Seele 
in Dingen der Bi Das beſtätigen uns alle großen 

— 

Künſtler immer wieder aufs neue; wir brauchen nur an 
Raffael, Michelangelo, Leonardo, Dürer und Goethe etwa 
zu denken. Wo ſie fehlte, mußte es auch mit dem Kunſt— 
handwerk bergab —38— Man kam ſogär zu dem Punkt, 
wo man eine Qualifikation des Handwerks für kunſtleti⸗ 
ſche Intentionen überhaupt ablehnte; es gibt auch heute 
noch Künſtler, die es unter ihrer Würde achten, hand— 
werklich tätig zu ſein; kurz und gut; Handwerk erſcheint 
heute vielen als eine Angelegenheit kleiner Geiſter. 

Wie aber, wenn wir nun Namen höoren, wie: Veit 
Stoß, Dürer, Lehnbach, die ſämtlich aus dem Handwer— 
kerſtand hervorgegangen ſind und ſich zeitlebens zu ſeinen 
Tendenzen belannten. Wenn Dürer ſagt: „die Kunſt 
ſteckt wahrhaftig in der Natur, wer ſie heraus bann reißen, 
der hat ſie“, ſo iſt dies das ehrfürchtige Bekenntnis ſowohl 
des Künſtlers als auch des Handwerkers zur Schöpfung, 
der lebenden und der ſogenannten toten hung — zu 
ihrer Idee und zu ihrer Subſtanz, zu ihren beiden polaren 
Tendenzen: zu ihtem Logos und zu ihrem Eros. Von 
beiden Seiten her kann man zum Kunſtwerk vorſtoßen. 
Einmal da, wo in einem unvergleichlichen Anſturm der 
Leidenſchaft der ſchöpferiſche formbildende Wille des Men—⸗ 
ſchen die Materie durchbricht. 

Denken wir an die Gotik. Wer jemals das Glück ge— 
habt hat, etwa an der Sohle des Freiburger Münſter« 
turms zu ſtehen und hinein geblickt hat in das Filigran 
der Turmſpitze, der begreift, daß hier das Material dürch— 
brochen wurde: hier iſt Stein nicht mehr Stein, ſondern 
nur beiläufig das Material für eine himmelſtürmende 
Idee. Tauſende Auflöſungen, Durchbrechungen, Windun⸗ 
gen, Schwingungen und Ueberſchneidungen rauben dem 
Stein jegliche Schwere, wollen das Material Lügen ſtra— 
fen, das es noch Material ſei. Es iſt bekannt, daß es für 
dieſen gigantiſchen Aufbau keine techniſchen Berechnungen 
gibt. Man hat ſich den Kopf zerbrochen über die Aſumme—⸗ 
trie des Turms und ſeine ſtatiſchen Geſetze. Bis man zu 
der Erkenntnis kam, daß man hier dem lebendigen Form— 
gefühl des vollendet künſtleriſchen Menſchen Auge in Auge 
gegenüber ſteht. Material und Zweck ſind hier Nebenſache. 

Und dagegen: Hans PVölzig. Vielen bekannt durch 
den Poſener Waſſerlurm und die Lubaner Roman May— 
Fabriken. Faſt alle ſeine Bauten ſind Zweckbauten, Sinn⸗ 
bilder erdgebundener Kraft. Bekanntlich ſteht die er— 
wähnte Fabrik auf einer Sanddüne am Ufer der Warthe. 
Faſt bibliſch elementar iſt an ihr die Erfaſſung des The— 
mas der Ländſchaft, deren Nüchternheit ihre Krönung er—⸗ 
fährt in dieſem Sinnbild der Arbeit 

Beſonders hinweiſen möchte ich in unſerem Zuſam— 
menhange auf die Talſperre bei Klingenberg im Erzge—⸗ 
birge. Ein Felſental, abgeſperrt durch ein Rieſenwehr 
aus demſelben Felſenmaterial, eine der größten und 
bedeutendſten Talſperren Europas. Vollkommen organiſch 
in das Landſchaftsbild eingegliedert; Material und Zweck 
als die führenden Komponenten dem künſtleriſchen Wil— 
len vorangeſtellt und gerade in dieſer bewußten Einfüh— 
lung ein Kunſtwerk allerhöchſten Ranges. 

Damit iſt aber auch unſer Stichwort gefallen. Denn 
das iſt der Sinn des Kunſthandwerks: dem Stoff und 
Zweck den Vorrang zu geben und ihre Geltung zu aller⸗ 
höchſten Vollendung zu ſteigern in ehrfürchtiger Hingabe 
an das Material. An ſolcher Handwerkerei werden un— 
ſere Künſtlet nicht verächtlich vorübergehen, ihr wird nicht 
mehr der Makel des geiſtig Minderwertigen anhaften. 
Je tiefer die Ehrfurcht vor dem Material, je ſinnvoller die 
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Etfaſſung des praktiſchen Zweckes, um ſo eher die Mos⸗ 
lichkeit, daß das Sandwerk zum Kunſthandwert gedeih 
Eine Jugend, die ſich alſo heule mit dem Sandwerk befaßt 
braucht nicht Sorge zu haben, daß ſie minderwertiger ſ 
als etwa die akademiſche. 

Und hier komme ich zu einem wichtigen Puntt: es iſt 
ſchon oft genug in unſerem Kreiſe die Klage laut gewor⸗ 
den über die ünzweckmäßige einſeitig-intellektuelle Erzie 
hung unſerer Jugend. Das neue Schulprogramm ſieht 
gun auch eine ſtarke Verſchiebung des Lehrplanes zugun⸗ 
ſten des Handfertigkeitsunterrichts vor. In dieſem Sinne 
el auch unſere heutige Ausſtellung aufgefaßt werden 
als ein 

Appell an die Jugend zur Werklſtättenarbeit. 
Denn darin liegt die beſondere Bedeutung der Pflege des 
Handwerkes; weil es zu Lebensbejahung und Vertiefung 
zu Selbſtzucht, Treue und Wahrhaftigkeit erxzieht. 14 
weil das von jeher dem deutſchen Menſchen höchſte Güter 
waren, weil wir einen mit der Maſchine geſchriebenen 
Brief an naheſtehende Menſchen als ungehörig empfinden 
ſollten wir uns auch ſelber mit Dingen umgeben, die eint 
perſönliche Note tragen. Das iſt heute die ſtärkſte Recht⸗ 
fertigung des Handwerkers, vor der alle Einwendungen, 
vor allen Dingen die einer mangelnden VRentabilität, zu⸗ 
rückſtehen müſſen. Weil nun in unſerer Stadt ein ſolcher 
Geiſt des Handwerks einmal Vorausſetzung war, darum 
iſt es uns kine beſondere Freude, heute wieder darauf zu— 
rücdzukommen. Es iſt nicht viel davon übrig geblieben. 
Außer ein paar Faſſaden, ſchmiedeeiſernen Gittern, Trep⸗ 
penaufgängen und Vrelſſteinen iſt faſt alles verſchollen. 
Wir müſſen ſchon weiter nachſuchen, etwa in Zgierz oder in 
den deutſchen Weichſelkolonien. Man wird mit Recht fra— 
gen, was wir mit all dieſen alten Formen nur anfangen 
ſollen. Als Dürer vor vierhundert Jahren ſeine berühm⸗ 
ten Worte über die Lehrmeiſterin Natur ſprach, mag es 
in dem Augenblick geweſen ſein, als die Welle der Re— 
naiſſance lebenswarm in ihn hineinſchlug; damals voll⸗ 
zog ſich in ihm der Umſchwung einer Epoche. Wir werden 
ſeine Worte mehr als jede andere Generation verſtehen 
und ihnen Rechnung tragen können, denn auch über uns 
fultet heute eine Welle neuen Lebens. Auch wir erwar⸗ 
ten das Aufblühen einer neuen erdverbundenen Kunſt 
und holen uns den beſten Rat, wie der neue Stil aus 
ſehen ſoll, bei eben dieſer alten Lehrmeiſterin und ihter 
nächſten Helfershelfern: dem Bauerntum 

Es iſt heute viel von Volkskunſt und Volkskultur die 
Rede — es werden Dokumente darüber geſammelt und 
es wird immer wieder aufgefordert, dieſes Kulturgut neu 
aufleben zu laſſen. Es iſt damit nicht gemeint, daß die 
alten Sitten und Formen nun einfach nachgeahmt werden 
ſollen. Haben wir erſt einmal „die Tracht“ abgelegt, ſo 
können ſelbſt größtes Verſtändnis und beſter Wille nichts 
anderes aus ihr machen, als eine Maskerade. Denn dar⸗ 
üher müſſen wir uns e alle alben Stilformen, 
ſeien es nun Trachten oder Geräte, waren ja urſprünglich 
nicht mehr als Moden, aus einer beſtimmten Zeit mi 
ihren beſonderen Anſprüchen für eine beſtimmie Men— 
ſchenatt geſchaffen. In der Urſprünglichkeit, in der Naivi⸗ 

dät ihrer Exiſtenz liegt gerade ihr kultureller Wett. Wit 
müſſen für unſere beſonderen auslanddeutſchen Verhält 
niſſe wieder eine bodenſtändige Fotrm finden. Wir ſind 
Gewüchſe anderet Erde, anderer Verhältniſſe — wir müß 
ſen neu einwurzeln und brauchen, um unſeren beſonderen 
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6. Fortſetzung. Rachdruck verboten) 

„Sie hat ihn erſchoſſen!“ gellt da eine Stimme aus 
dem vorderſten Parkett. — Es iſt Annemarie Lüders, die 
es gerufen hat. Und nun bricht ein unbeſchreiblicher 
Tumult los: „Polizei! Polizeil!“ — „Sie hat ihn umge— 
bracht!“ — Der — — Rovembert“ ſchatlt 
es durcheinander. 

Was kann ſie denn dafür! Er hat ihr doch die ſcharf⸗ 
Vune Piſtole gegeben!“ ſchreit ein Gymnaſiaſt von der 

alerie herab. 
Schon ſchwirren Beleidigungen hin und her. Irgendwo 

werden Ohrfeigen ausgetauſcht. Alles iſt in Bewegung. Die 
Menſchen ſchreien und toben und fuchteln. Sie einen 
drängen aus dem Zuſchauerraum, mit ſo wilder Haſt, als 
fei Feuer ausgebrochen. Andere ſtemmen ſich gegen die 
hinausdrängende Welle und ee entfchloſſen, noch 
lange nicht von dem Schauplatz des aufregenden Ereigniſſes 
zu weichen. 

Nur einer ſitzt noch regungslos mit berſchränkten Armen 
auf ſeinem Loͤgenplatz und 4 mit dem intereſſierten 
und befriedigten Lächeln eines erfolgreichen Experimen— 
tators in die tobende Menge — ſo als ſei dieſer Tumult die 
programmüßige Fortſetzung des Stückes und die Krönung 
dieſes „erfolgreichen“ Abends: Baron Beowulf von Haſſelt. 

2W. 

Einverdächtiger Fluchtberſuch 
dem eiſernen Vorhang, im Bühnenhauſe, iſt 

dle Verwirrung nicht geringer als im Zuſchauerraum. Alle 
haben ſich auf der Bühne zuſammengedrängt: Schau— 
ieler und Bühnenarbeiter, Garderobiers und Friſeure, 
Beleuchter, Inſpizient, Feuerwehrleute. Sie drängen und 
ſchreien dur einander. Die beiden Sanitäter, obwöhl dar— 
über einig, daß Molari tot iſt, ſtreiten ſich in ſinnloſer 
etetaſe— ob man den Körper aufnehmen oder liegen 
laſſen ſoll. 

Alle aber übertönt das verzweifelte Geſchrei des Re— 
quiſiteurs Funte: denn er it der Mann. dem es oblaa. die 

Piſtole mit Platzpatronen zu laden und ſie in die rechte 
Seltentaſche von Molaris Jackett zu ſtecken. Er ſteht neben 
Molaris Leiche, ringt die Hände und ruft immer wieder: 
„Mein Gott, mein Gott! Wie iſt das nur möglich! Ich bin 
uͤnſchuldig!“ Und dann bahnt er ſich wieder durch die 
Menſchen einen Weg bis zu Alf Chriſtianſen, die jetzt in 
der entgegengeſetzten Ecke der Bühne auf einem Fauteuil 
kauert, um auch ihr zu verſichern, daß er unſchuldig und 
ihm das Unglück ganz unerklärlich ſei. 

Alfs Zuſtand aber iſt höchſt ſonderbar. Sie iſt ganz er⸗ 
füllt bon einem großen Verwundern. Die Angſt bor dem, 
was ſie nach der Vorſtellung von Molari zu gewärtigen 
hatte, war ſo groß, daß ſie nun dieſe Wendung, dieſe 
Rettung vor dem faſt Unabwendbaren, kaum zu faſſen 
ne Doch größer noch iſt ihr Staunen über ihre eigene 

uhe: 
Wie ſonderbar iſt das alles! denkt ſie bei ſich. Ich habe 

einen Menſchen erſchoſſen, und ich empfinde kein Entſetzen 
darüber — keinen Hauch von Mitleid — keine Furcht, daß 
man mich zur Rechenſchaft ziehen könnte, Mir iſt, als 9 
eine große Laſt von mir genommen und als gehe mich alles 
das, was noch folgt, nicht das geringſte mehr an! 

Zglein kömmt eine bleierne Müdigkeit über ſie. Nur 
einen Wunſch hat ſie jetzt: zu ſchlafen. Und als ſie nun von 
Menſchen e e, und mit Fragen beſtürmt wird, ſagt 
ſie mit matter Stimme und einem geiſtesabweſenden Aus— 
druck in den Augen: Laßt mich doch! — Ich weiß nichts! 
— Laßt doch! Es iſt ja alles gut ſo.“ 

Nur zwei Männer haben in all der Kopfloſigkeit 
äußerſt ſchnell und tatkräftig gehandelt: Klaus Putbreeſe 
und der Polizeiwachtmeiſter voni Theaterdienſt: 

Klaus hat ert überlegt, daß Alf Chriſtianſen — ob 
ſchuldig oder nicht — zunächſt einmal mit der Polizel und 
vielleicht auch mit dem Gericht zu tun bekommen werde — 
und däaß maän bei Gericht nie wiſſen könne, wie eine 
Sache ausgeht. Er muß ſie alſpy in Sicherheit bringen — 
aus der Stadt — über die nächſte Grenze! Aber mit der 
Bühnenſchminke auf dem Geſicht wird e uüberall ſofort auf⸗ 
fallen, und auch ohne Schminke iſt ihr Aeußeres für eine 
Flucht zu verräteriſch. 

Die allgemeine Verwirrung ſich zunutze machend, reunt 
er in Alfs Garderobe, ggret ihren Mantel, ihren Hut, 
einen 3 und eine Porzellandoſe mit Abſchminke 
— eilt weiter in das Zimmer des Theaterfriſeurs, wo er 
zwei dunkle Perücken aus dem Schranuk reißt und ſie zu— 
fammen mit Spiegel und Doſe in Papier wickelt. Nun 
läuft er zu der verwaiſten Loge des Theaterportiers am 
Bübhneneindana, legt dort die nieder und kebrt aur 

Bühne zurück, um Alf 8 holen. Niemand hat ſein Tun 
benierkt. Alles iſt das Werk einer Minute geweſen. Seit 
die Schüffe fielen, ſind überhaupt erſt zwei Minuten 
vergangen. 

Nun aber wird die Sache ſchwiexig: Alf iſt dicht von 
Menſchen umgeben; Klaus kann ſich ihr nicht einmal durch 
ein Zeichen bemerkbar machen. Da kommt ihm die Neugier 
der Ümſtehenden zu Hilfe: Mit energiſchen Stößen drängen 
ſich der Polizeiwachtmeiſter vom Theaterdienſt und det 
Theaterarzt zu dem Toten durch, und alle, die biéher 
Alf umſtanden, wenden ſich nun von ihr ab, um doe 
Tun der beiden zu beobachten. 

Sofort iſt Klaus an Alfs Seite: Schnell-mir nach! 
Sie müſſen fliehen, alles iſt borbereitet!“ 

„Ich kann nicht. Ich bin. .. ſo ... müũde“, ant⸗ 
wortete ſie apathiſch 

Da hebt er ſie auf ſeine Arme, hat mit drei Schritten 
die Bühne hinter ſich, rennt den menſchenleeren Körridor 
entlang und ſetzt ſie erſt in der Portierloge wieder nieder. 

„Hören Sie genau zu!“ ſagt er nun in einem Befehls 
ton, der ſeiner ſonſtigen Schüchternheit Alf gegenübet 
ganz und gar widerſpricht. „Sie ziehen ſich ſoforxt än — 
hier iſt Jhr Hut und Ihr Mantel — und fahren mit 
einer Autbdroſchke zum Reſtaurant Faſanerie am Park, 
das jetzt lüngſt geſchloſſen iſt. Sie gehen die paar Stufen 
zur Haustür hinauf und tun ſo, als ob Sie dort läuteten. 
Sobald aber der Chauffeur abgefahren iſt, gehen Sie um 
das Gebäude herum und dann den Hauptpromengdenweg 
durch den ganzen Park hindurch bis zu dem Borken⸗ 
hüuschen am Feldrand. Dort ſchminken Sie ſich ab — hier 
nehmen Sie noch meine elektriſche Taſchenlampe — und 
ſehzen eine dunkle Verücke aufz alles Nötige finden Sie 
in dem Paket hier. Sie warten dann, bis ich komme. Dann 
gehen wir zuſammen über Land zur Bahnſtrecke Whe 
⸗Bellerſtedt und fahren von irgendeiner kleinen Stativn 
mit dem nüchſten Bummelzug ab. Geld habe ich genug 
darum brauchen Sie ſich nicht zu ſorgen. — Alles ver 
ſtanden?“ 

„Ja, ja“, ſagt Alf matt. „Aber ich 
Keinen Widerſpruch! Ich laufe jetzt ſchnell nach Hauſe 

um mich umzuziehen. Die Droſchke ſchicke ich ſofort hier an 
den Bühneneingang. Alſo auf Wiederſehen am Borken— 
häuschen! Wir haben keine Zeit zu verlieren!“ Klar— 
Putbreeſe nickt Alf aufmunternd zu und eilt davon 

EGSoxeutuna folat⸗ 
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auslanddeutſchen Stil zu ſchaffen, wieder ein elementares 
Verhältnis zu unſerer Umgebung. 

Wenn wir uns darüber klar ſind, daß nicht die zu⸗ 
auige Form der Volkskunſt das entſcheidend befruchtende 

oment iſt, ſondern die Schau, aus der heraus ſolche 
Stilformen entſtanden, ſo wird es gerade für uns Aus—⸗ 
landdeutſche von ganz beſonderem Intereſſe und Gewinn 
ſein, außer auf unſere deutſche Eigenart auch auf die hier 
bodenſtändige Volkskunſt näher einzugehen. Die Tenden— 
zen einer Volkskunſt ſind ſich überall gleich: es ſind Le⸗— 
bensfreudigkeit. die in der Farbigkeit ihren Ausdruck fin⸗ 
det, und Echtheit, die die Dinge gebrauchstüchtg ſchafft. 
Für den, der vom praktiſchen Standpunkt aus urteilen 
will. kann unbedenklich das Kriterium gelten: ſolche 
Dinge werden immer ſchöner, je länger ſie im Gebrauch 
ſind zum mindeſten verlieren ſie nicht dadurch. Und wenn 
wir auch die bodenſtändige Keramik des Poleſie z. B. nie 
auf unſeren weißgedeckten Kaffeetiſch bringen wür— 
den aus einem Gefühl der Stilloſigkeit heraus, ſo ſtehen 
wir doch nicht an. häufig genug unſere Zuflucht zu echt 
„einheimiſchem chineſiſchen“ Porzellan zu nehmen. Von 
einem guten kunſtgewerblichen Gegenſtand verlangen wir, 
daß er: materialecht, werkecht und gebrauchstüchtig ſei. 
Es iſt uns leider nicht möglich, Ihnen eine Gebrauchs— 
keramik in dieſem Sinne vorzuführen. Wie denn über-⸗ 
haupt unſere Ausſtellung nicht den Anſpruch auf Voll—⸗ 
ſtändigkeit erheben kann. Wir haben zwar verſucht, alles 
zu erſfaſſen, was an deutſcher Wertarbeit in unſerem 
Lande erzeugt wird. Es iſt Weberei vertreten aus den 
Werkſtätten: Hilde Pieſch-Bielitz, Utti Gutſche-Grätz 
Haus Stoehr-Puszczykowo, dieſe bedeutend durch ihre 
Mitwirkung an der Innenausſtattung der Kreuzkirche in 
Poſen und des neu erbauten Graudenzer Goethe-Gymna⸗ 
ſiums. Für Lodz wären wir in der Lage, die Beſichtigung 
eines Herren-Zimmers im Hauſe des Herrn Direktor 
Wrede, Juljanow, zu vermitteln. Helene Kuhn-Kartzel⸗ 
Bielitz iſt mit Schmuck und Seidenbatik vertreten. Hilde— 
gard Raſtenburg-Luck mit wertvoller Kreuzſtichſtickerei. 
derbert Prietz-Sodz und Emil Nazarſki-Lodz mit Graphik, 
Käte Gaebel-Poſen mit Band- und Baſtweberei. Marta 
Kronig iſt uns als Lodzerin bekannt. wir verdanken ihr 
etne Reihe keramiſcher Sachen, Emaille-Arbeiten, Treib— 
arbeiten und Malereien. 

Wir vermiſſen alſo heute noch manches. Wir brau— 
chen außer dem Geſchirr für unſeren Tiſch auch noch ſchöne 
Kleider, Schuhe, Möbel und Beleuchtungskörper, Holz⸗ 
arbeiten, angefangen vom Knopf bis zum Teller ſür un—⸗ 
ſere Kinder, und; wir brauchen Spielzeug. Möchte 
doch das ein Anſporn für unſere Jugend werden, dies 
—A— aus eigenen Kräften und aus unſerer Mitte 

raus zu ſchaffen. 
Und noch etwas: möchte vor allem das kaufende 

Publikum an ſolcher Handwerksarbeit die rechte Freude 
finden. Wir haben dieſe Ausſtellung ins Leben gerufen 
im feſten Vertrauen auf den deutſchen Menſchen auf ſeine 
Fähigkeiten und auf ſein Verſtändnis für Gediegenheit 
ünd Schönheit der perſönlichen Arbeit. 

Dieſe Ausführungen der Vortragenden wurden von 
den Zuhörern mit großem Beifall aufgenommen. 

Die 
Ausſtellung 

iſt mit größtem Geſchmack arrangiert und gibt 
eine anſchauliche Ueberſicht über den gegenwärtigen 
Stand des Kunſtgewerbes und der Volkskunſt. 
Und wenn ſie auch nicht alle Gebiete der hand— 
werklichen Kunſt erfaßt, weil dies einfach nicht möglich 
iſt. ſo iſt in ihr doch ein großer Teil deſſen vertreten, 
was wir für den Hausgebrauch und unſere Perſon be— 
nötigen. 

In dieſem Zuſammenhang ſeien vor allen Dingen 
die handgewebten Sachen erwähnt, die vielleicht 
den größten Raum einnehmen: Tiſchdecken, Servietten, 
Schürzen, Wollmützen und Wollſchals, Kiſſen. Fenſter— 
vorhänge, Bettvorleger, Gürtel, Geld- und Handtaſchen 
und dergleichen mehr. Ausſteller dieſer Arbeiten ſind— 
Käte Gaebel-Poſen, Hans Stoehr-Puszczykowo, Utti 
Gutſche-Grätz und Hilde Pieſch-Bielitz. Es ſind faſt durch⸗ 
weg geſchmackvolle und harmoniſch empfundene Stücke, die 
— ſelbſt vom Standpunkt der durchaus praktiſchen Frau 
geſehen — die jeder Individualität baren Fabrilerzeug— 
nifſe mit Erfolg erſetzen können. da ſie dauerhaft und licht⸗ 
echt find. 

Eine andere Ausſtellungsgruppe umfaßt Sticke⸗ 
reien. Sie ſind zum Teil ſo ſchön und zeugen von ſo viel 
Stilempfinden, datz ſo manchem Beſchauer die Augen auf⸗ 
gehen für die Geſchmackloſigkeit verſchiedener Handarbei⸗ 
den, die wir bisher — von dem vielen Kitſch irregeführt — 
als ſchön anzuſprechen gewöhnt waren. 

Da iſt z. B. Hilde Raſtelburg-Luzk mit den Serviet⸗ 
ten. Bluſen, Decken und Deckchen, von denen man den Ein⸗ 
druck gewinnt, daß ſie ungleich wertvoller, abgeſchloſſener 

und ſchöner ſind als die Arbeiten. die wir in unſeren 
Haushalten zu arbeiten und zu verwenden gewohnt ſind. 
das gleiche Empfinden erwedken übrigens auch die hüb— 
ſchen Bauernhemden aus der Umgebung von Staniſlau, 
aus Wolhynien und Poleſie. 

Die letztgenannten beiden Gegenden ſind außerdem 
noch mit einigen kunſtvollen handgedrehten Töpfen Schüſ⸗ 
ſeln und Krügen vertreten, von denen die Poleſier mit 
ihrer feinen Muſterung direkt dekorativ ausſehen. 

Einen Ehrenplatz in der Ausſtellung nehmen die 
kunſtgewerblichen Arbeiten unſerer engeren Landsmännin 
Frl. Marta Kronig (3z. Zt. München) ein, auf die wir 
mit Reiht jtolz ſein dürſen. Sie ſtellt, kunſtvolle Email⸗ 
arbetten, ſehr hübſche Keramiken, gediegene handgetrie— 
bene Metallſachen und einige ſehr nette Bilderchen aus. 
Wunderſchön und originell ſind die Schalen und Schälchen. 
die Broſchen und Bilder, Zigarettenetuis und Zigaretten⸗ 
behälter in Email, die einen vornehmen Schmuck für das 
Heim abgeben, ohne unpraktiſch zu ſein, wie ja überhaupt 
die ganze Ausſtellung die Verbindung von Schönheit, Echt— 
heit' uud größtmöglicher Zweckmäßigkeit und Haltbarkett 
prorascAußerdem ſtellt Frl. Marta Kronig eine herr⸗ 
liche. voe. werlende Terrakottafigur. geſchmackvolle Bü⸗ 
cherrüden Und glaſierte Tonfigüren ſowie ſehr hübſche 
handgetriebene Schalen, Serviettenbehälter und Halsket⸗ 
ten aus. 

Wir gehen weiter (es ſchickt ſich nicht, ſeinen „Nach⸗ 
kommen“ ſo lange die Ausſicht zu verſperren) zu den 
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kunſtgewerblichen Arbeiten von Helene Kuhn-Kartzel⸗ 
Bieliß, die mit handgetriebenen Silber- und Email⸗ 
broſchen, Manſchettenknöpfen und Krawattenklammern, 
mit fabelhaft ſchönen Halsketten, Lederblumen und fein 
abgetönten Seidenſchals vertreten iſt. Alles Prachtſtücke. 

Ganz anders geartet ſind die Ausſtellungsſtücke von 
Herbert Prieß und Emil Nazarſki. Erſter ſtellt 
einige wirkungsvolle Werbeplakate, letzter kunſtvoll aus⸗ 
geführte Schriftproben und Linolſchnitte aus. 

Die Beſucher der Ausſtellung verließen dieſe in dem 
Bewußtſein. daß ſie tatſächlich ein Ereignis für Lodz iſt, 
und mit aufrichtiger Anerkennung für diejenigen, die ihr 
—8 dankenswerter Weiſe zu dem großen Erfolg verhelen 
aben. .8. 

Es empfiehlt ſich, die Ausſtellung moͤglichnt in den er⸗ 
ſten Tagen zu beſuchen (ſie iſt täglich von 3 bis 9 Uhr ge— 
öffnet), da die Ausſtellungsſtücke großen Abſatz finden und 
nur ein Teil davon nachbeſtellt werden kann. 

Generalverſammlung 
des Textilarbeiterverbandes 

Pp. Im Lokal des Bezirksrates des Gewerkſchaftsver⸗ 
bandes, Przejazdoſtraße 40, fand geſtern eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des Textilarbeiterverbandes ſtatt. Der bis— 
herige Vorſitzende, Romaniewſti, erſtattete über die Tä— 
tigkeit des Verbandes Bericht. Abgeordneter Gardecki 
hielt einen Vortrag über die Innen- und Außenpolitik, 
der ſich eine längere Debatte anſchloß. 

Die ſodann von den Anweſenden angenommene Ent—⸗ 
ſchließung beſagte, daß die Arbeiter gegen das geplante 
Zuſammenlegungsgeſetz in der entſchiedenſten Weiſe prote— 
ſtieren, da dieſes die Arbeiterklaſſe ſchädigt und die Kriſis 
und Arbeitsloſigkeit in Polen durch die Einführung der 
48ſtündigen Arbeitswoche vertieft, die Urlaubszeit ver— 
kürzt uſw. 

Auch gegen das Altersverſorgungsgeſetz für Arbeiter 
nahmen die Verſammelten Stellung, da auch dieſes die 
Arbeiter ſchädige. 

Serrenabend im TZrinitotis⸗Verein 
Der Kerchengeſangverein zu St. Trinitatis hatte am 

Sonnabend ſeine Mitglieder zu einem „Echweineſchlachten“ 
geladen, der erſten Veranſtaltung dieſer Art im neuen 
Lokal. Es waren darum auch nicht nur die Mitglieder 
ſehr zahlreich erſchienen, ſondern auch zahlreiche Vertreter 
befreundeter Vereine und andere Gäſte, die immer gern 
und mit Vergnügen bei den „Trinitanern“ einige Stunden 
vperbringen. Vier lange Tafeln waren denn auch voll be— 
ſetzt. und bei heiterem Geſpräch gingen die Stunden wie 
im Fluge vorüber. 

Der 1. Vorſtand der Aktiven, Herr Guſtav Pfeiffer. 
begrüßte die Anweſenden mit herzlichen Worten und gab 
ſeiner Freude darüber Ausdruch daß der Trinitatis-Ver— 
ein eine ſo beträchtliche Anzahl von Gäſten willkommen 
heißen darf. Herr Pfeiffer begrüßte die Vertreter der 
einzelnen Geſangrereine und wünſchte allen einen recht 
vergnügten Abend. Anſchließend ergrifſen die Herren 
L Günther Vorſitzender der Vereinigung deutſchſingender 
Eeſangvereine, Herr Robert Schulz vom Kirchengeſang-— 
verein St. Johannis und Herr Born vom Kirchergeſang— 
verein St. Matthäi das Wort, die ihre Freude über die 
Teilnahme an dieſer Veranſtaltung äußerten. Herr Born 
wünſchte dem Trinitatis-Kirchengeſangverein. es möchten 
in dieſen neuen Räumen immer deutſches Lied, deutſcher 
Geiſt und deutſche Treue zu Hauſe ſein. 

Herr Otto Pfeiffer der 1. Vorſtand der Paſſiven, 
ſchilderte nun in kurzen Worten die Geſchichte der Herren— 
abende aus der Zeit vor dem Zuieße bis auf den heutigen 
Tag und konnte dabei die Feſtſtellung machen. daß man 
auch in der bitterſten Zeit immer gern nach dem Trinita⸗ 
tis-Verein gegangen war. um ſich dort im Kreiſe deutſcher 
Sänger an fröhlichem Sang zu erfreuen. So ſolle es auch 

Nin Jukunft ſein: immer mögen die Mitglieder, ob aktio, 
ob paſſiv. treu zur Fahne halten und dem Verein mit⸗ 
helfjen, ſchwere Zeiten zu überwinden. Zum Schluß dankte 
Herr O. Pfeiffer den „Urhebern“ des Abends, begrüßte die 
anweſenden Vertreter der Preſſe, dankte auch ihnen für 
die Mitarbeit und bat den Verein auch weiterhin in der 
Verwirklichung ſeiner Aufgaben und Ziele zu fördern. 

Im programmlichen Teil ſang der Chor unter Lei⸗ 
tung des Dirigenten Frank Pohl in wunderſchöner Aus— 
führung drei Volkslieder und zwar „Der Studenten Nacht⸗ 
geſang“, „Roſenſtock, Holderblüh“ und das Wiegenlied 
FGuten Abend“ gute Nacht“ von Brahms und darauf auf 
allgemeines Verlangen unter Herrn G. Elſtermanns Lei— 
tung den Walzer „An der ſchönen blauen Donau“. Gro— 
zen Beifall erntete auch Herr H. Walter. der mit Beglei⸗ 
tung des Herrn G. Elſtermann das „Gondellied‘“ von 
Strauß und das „Abendlied“, eine Kompoſition des Herrn 
Gerd Elſtermann. ſang. 

Es war ein prächtiger Herrenabend, den man im Tri⸗ 
nitatis⸗Verein verbracht hat. 

p. Selbſtmord. Im Hauſe Lubelſkaſtraße 8 erhängte 
ſich in ſeiner Wohnung der 89jährige Arbeiter Wladyjlaw 
Pientka an einem Lampenhaken. Als ſeine Sausgenoſſen 
nach mehreren Stunden heimkehrten, ſchnitten ſie ihn ſo⸗ 
fort ab, doch waren alle Wiederbelebungsverſuche des her⸗ 
beigerufenen Arztes der Rettungsbereitſchaft ergebnislos. 

p. Lebensmüde. An der Ecke 6690 Sierpnia und Zeromſki⸗ 
ſtraße trank der Strzelcow Kaniowſtich 20 wohnhafte Zenon 
Kreslinek, ein 19jähriger Arbeiter, Gift. Der Arzt der Ret⸗ 
lungsbereitſchaft erwees dem Tebensmüden die erſte Hilfe und 
überführte ihn in das Krankenhaus in Radogoszcz. 

In der Borowaſtraße 4 trank die 28 Jahre alte Staniſla wa 
Mientkiewicz eine giftige Flüſſigkeit. Zu der Lebensmüden 
wurde die Rettiungsbereitſchaft gerufen, die ſie ins Kranken⸗ 
haus überführte. 
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Brdefe en uns 
Für die hier veröffentlichten Zuſchriflen Abernehmen 
Dir nur die preßaeſekliche Verantwortung). 

Von der Greiſenheimhilſe. Der Ausbau der Greiſenheim⸗ 
hilfe geht trotz der vorweihnachtlichen Zeit ſtetig vor ſich. Des 
dank der Willigkeit der geehrlen Sammlerinnen und Samm— 
ler. wobei das geſammelte Material von ſachkundiger Seite 
gründlicher Bearbettung unterliegt. Die Ergebniſſe der erſten 
Arbeit werden in der nächſten Verſammlung des Freundes— 
kreiſes, die im Konfirmandenſaal am Donnerstag, den 14. Dez., 
um 7,30 Uhr abends ſtattfinden ſoll. bekanntgegeben. Hert 
Eugen Richter. das Mitglied der Greiſenheimperwaltung.hat 
es übernommen. über die finanzielle Seite der Greiſenheimhilfe 
zu berichten. Herr Kirchenvorſteher R. Schwarz wird über die 
wirtſchaftliche Lage und Notwendigkeiten des Greiſenheims 
Bericht erſtatten. Zu dieſer Verſammlung ſei ſchon heute herz 
lich eingeladen. 

Unterdes hat die Greiſenheimhilfe faſt 600 willige Bei 
tragzahlende erreicht. Durch Frau Magin meldeten ihren Bei⸗—⸗ 
triti an: Frau Wuche, A. Lebelt, A. Magin. O. Magin; duxch 
Frau Zoller meldeten ihren Beitritt an: K. Biguſch, E. Saar, 
W. Hartmann,. E. Schmidt. W. Zoller, W. Wurch, L. Schind⸗ 
ler. D. Fritze. O. Krieger. A. Klink, E. Süß. vpn ſelbſt meldete 
ſich Frl. M. Baumſtark. Für die bisherigen Meldungen herz⸗ 
lich dankend, bitte ich um weitere Mitarbeit. Noch ſind wir 
nicht am Ziel. Wer hilft weiter? 

Paſtor G. Schedler. 
Dankſagung. Der Frauenbund der St. Trinitatisgemeinde 

hat aus Anlaß ſeines 8. gefeierten Stiftungsfeſtes 90 Zloty 
für das Evangeliſche Waiſenhaus und 90 Zloty für die Heiden— 
miſſion geſpendet. Für dieſe Gaben herzlich dankend, wünſcht 
dem Frauenbund eine weitere gedeſhliche Entwicklung 

Paſtor G. Schedler. 
Spenden. Der Baluter Frauenverein ſpendete für die Weih—⸗ 

nachtsbeſcherung der Allerärmſten der St. Triritatisgemeinde 
200 31. Für denſelben Zweck wurden beim Geburtstagskaffee 
von Frau Alma Wilhelm 27 31. geſammelt Im Namen der 
Bedachten dankt für dieſe Spenden herzlchiſt 

Paſtor A. Wannagat. 
Spenden. Die dauernden Bitten um Silfe für unſer Greiß 

ſenheim ſind nicht umſonſt geblieben. Gott ſei Dank finden ſich 
immer wieder liebe Gemeindeglieder, die gerne geben. So über— 
brachte mir in den letzten Tagen Frau Emma Iſler anläßlich 
ihrer Silbernen Hoheit 31. 100.223 Ferner übergaben mir 
E. J. 31. 30.2 jur November und, Dezember; L. 5. 31. 20 — 
Frau O. Reimann Zl1. 10—; und Frau Ulbrich Zi. 30.— (da⸗ 
von 31. 10. — für Arme der Gemeinde). Allen Spendern danke 
ich aufs allerherzlichſte für ihre Hilfe. 

P. A. Doberſtein. 

Aus dem VRessch 
Monteure in den Karpathen von Wölfen 

überfalien 
In der Nähe der Ortſchaft Szybene im Bezirk von 

Czarnohora in den Karpathen wird gegenwärtig ein Tele— 
phonbabel gelegt. Dieſer Tage wurden nun ein Mon— 
teur und ein Arbeiter die am Morgen die Baracke ver—⸗ 
laſſen hatten, um zu arbeiten. von ihren Kameraden ver—⸗ 
mißt. Man ſtellte ſchließlich Rachforſchungen an und 
fand nach längerem Suchen den Monteur Gluchowſki halb 
erfroren auf. Er konnte noch keine Ausanft geben. Da 
in der letzten Zeit vielſach Wölfe geſehen wurden, wird 
angenommen, daß der Monteur und der Arbeiter von Wöl⸗ 
ſen überfallen worden waren und daß es dem Moniteur 
gelungen war zu flüchten. während der Arbeiter Patry⸗ 
riuk vielleicht von den Woljen zerriſſen wurde. Die Rach— 
ferſchungen dauern an. 

Warſchau. 5300 Studenten mit Kolleggel⸗ 
dern im Rückſtand. Die erneute Immatrikulierung 
der Studenten an der Univerſität gilt nunmehr als been— 
det. Darnach haben ſich ungeführ 10000 Perſonen ange— 
meldet, es fließen alſo 20 000 31. in die Univerſitätskaſſe, 
da die Einſchreibegebühr 2 Zlotny ausmacht. Am Poly— 
technikum haben 500 Studenten ihre Kolleggelder nicht 
entrichtet, ſo daß ihre Ausſchließung bevorſteht. 

Konin. Fliegerunfall. In dem Dorfe Grzy— 
miszewo bei Konin mußte ein auf dem Wege von —* 
nach Lodz begriffenes Leichtflugzeug eine Notlandung vor⸗ 
nehmen, wobei der Appatat zu Bruch ging. Die beiden 
Inſaſſen blieben unverletzt. 

SLetzte Nachrichten 
Amerika erinnert die Mächte an die 

dezemberrate 
PAT. Paris, 11. Dezember. 

Rus Waſhington wird gemeldet: Die Regierung der 
Vereinigten Staten hat den diplomatiſchen Vertretern 
Polens, Frankreichs, Ungarns, Rumäniens, Belgiens und 
Sitauens Memoranden übermitteln laſſen, in denen die 
intereſfierten Regierungen an ihre Kriegsſchulden an 
Amerita erinnert werden, deren nächſte Rate am 15. De⸗ 
zember fällig iſt. 

In diplomatiſchen Kreiſen wird mit einer Aenderung 
der Standpunkte nicht gerechnet, d. h. die Rate wird nicht 
gezahlt. 

Der Verluſt, den die Vereinigten Staaten infolge der 
Nichtzahlung der Dezemberrate und der ebenfalls nicht ge 
zahiten Junirate erleiden, wird auf 300 Millionen Dollar 
beziffert. 

Im Juni ſind lediglich die Regierungen Englands und 
Italiens teilweiſe ihrer Zahlpflicht nachgekommen. 

9 Opfes bei Schifftergang 
An der ſchwediſchen Küſte hat ſich ein Schiffsunglüd 

ereignet, bei dem 9 Menſchen ums Leben kamen. Das 
ſchwediſche Bugſierboot „Oaxen 9“, das ſich auf dem Wege 
nach Goiland befand, iſt im Sturm untergegangen. Got⸗ 
landiſche Fiſcher fanden einen Rettungsring des bereits 
ſeit Dienstag vermißten Schiffes. Die Stockholmer Preſſe 
hält es für möglich, daß „Oaren 9 auf eine Mine ge⸗ 
iaufen iſt. 

Maſſenverhaftungen in Spanien 
Saragoſſa, 11. Dezember. 

wurden insgeſamt 340 Verhaftungen Am Sonnta 
ie Zahl der Toten in Saragoſſa wird vorgenommen. 

mit 8 angegeben. 

— 
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Merkwürdige Rettungen 
Von Wilhelm v. Scholz. 

Vox kurzem ging die Nachricht durch die Blätter, daß 
ein nächtlicher Teleſonanruf — noch dazu ein, wie ſich 
nachher herausſtellte, „Falſch verbunden“ — für mehrere 
Menſchen zum Lebensretter wurde. Ein Bankbeamter 
in New Pork hörte in tiefer Nacht das Klingelzeichen, 
das Mühe gehabt hatte, in ſeinen Schlaf einzudringen 
und dort erſt in Träume verſpann. Der Mann konnte 
fich kaum ermuntern und merkte, als er ſchließlich wach 
geworden, ſchweren Schwindel, Kopfſchmerzen, Uebelkeit. 
Mit Mühe ſtand er auf. tappte taumelig zum Apparat. 
3 dort nur. daß der Anruf ihn nicht betreffe, und 
aßte in dem ihn beunruhigenden Dämmerzuſtand, dem 
er ſich nicht zu entreißen vermochte, den Entſchluß, ſeine 
Frau zu wecken, ehe er ſchlaftrunken wieder ins Bett jank. 
Er fand die Frau nicht ſchlafend, ſondern in voller Be— 
wußtloſigkeit in ihrem Bett liegend, wurde in ſeinem 
Schrecken nun heller wach, ſpürte Gasgeruch, nahm alle 
Energie zuſammen, öffnete die Fenſter und telefonierte 
der Polizei. Es gelang. das Ehepaar mit den Kindern 
am Leben zu erhalten. Mittels Sauerſtoffapparaten 
brachte man die ſchon tief Betäubten ins Bewußtſein zu—⸗ 
rück. Die falſche Telefonverbindung hatte die ganze Fa— 
milie gerettet. 

Es iſt immer wieder verlockend, über einen ſolchen 
Schickſalsfjall zu grübeln. ſich vorzuſtellen, wie das Leben 
der Eltern und ihrer Kleinen an einem Haar gehangen 
hat, und wie nun eine Unaufmerkſamkeit des Beamten. 
die uns meiſt nur ärgerlich macht. das größte Glück der 
Gefährdeten wurde. 

Wie erklärt ſich ſolch ein Fall? Die Frommen wer— 
den das Wirken eines Schutzengels, die Materialiſten 
einen bloßen Zufall. die Okkultiſten ein vielleicht auf den 
Drähten des Fernſprechers ſich fortpflanzendes dunkles 
Hilfebegehren aus dem Unterbewußten des ſchlafenden 
Mannes annehmen, das ſchließlich den Beamten erreichte 
und zu der, Rettung bedeutenden falſchen Stöpſelung im 
Fernſprechſchalter brachte. Eine ſichere Erklärung gibt 
weder die eine noch die andere Auffaſſung, wenn auch die 
erſte und die letzte unbedingt fühlen laſſen, daß der Menſch 
nie allein iſt, ſondern immer in Netzen von Verbindun— 
gen und Beziehungen ſteht, von denen er abhängt. 

Als am 25. Dezember 1998 das furchtbare Erdbeben 
Meſſina vernichteto ging auch eine grofße Hochzeitsgeſell— 
ſchaft zugrunde. Faſt zwei ganze Familien, die über meh— 
rexe Länder zerſtreut lebten und zu der Feier von über—⸗ 
allher herbeigekommen waren, wurden Aucgerottet, als 
hätte ſie das Schickſal dazu eigens zuſammengerufen. Das 
junge Paar aber, deſſen Hochzeitstag zum Todestag für 
den Hauptteil ihrer Angehͤrigen wurde, blieb vom UAnter— 
gange verſchont. Es hatte ſich an jenem ſchwarzen Tage 
— vielleicht eigenſinnig und green den Wunſch der ande— 
ren. die deshalb nicht mitgeſöammen waren — zu einem 
Ausflug nach Taorm'na begeben, das von den verheeren⸗ 
den Erdſtößen. die Meſſina und ſeine unmittelbare Nach— 
barſchaft zertrümmerten, nicht erreicht wurde. 

Auch bei dieſer Rettung aus einer ſo gründlich gegen 
die Geiamtheit zweier Geſchlechter wütenden Kataſtrophe 
überfällt uns, wenn wir uns das darin zutage tretende 
böſe und gute Geſchick recht vergegenwärtigen und vor die 
Seele ſtellen, eine ſeltiame Stimmung. Es iſt uns zu— 
muto. als ob wir einen Herzſchlag lang durch einen ſich 
öffnenden Spalt der Tür des Schickſals geſehen hätten — 
aber es ſchloß ſich die Tür ſchon wieder, ehe wir etwas 
Genaues erkennen konnten, und wir ſtanden da, im Ver— 
ſtand nicht klüger als zuvor. aber im Gefühl beunruhigt, 
überſchauert zugleich und beglückend um dieſes bereichert: 
daß wir nun um die actt 

büterzug nach Chicago 
Noch eine Probe aus dem Buch „Das ameri⸗ 

kaniſche Abenteuer, 3 Jahre deutſcher Werkſtudent 
in U. S. A.“ von Wolfgang Langewieſche. (Im 
Verlag J. Engelhorns Nachf. Stüttgart) Nach⸗ 
ſebend erzählt er eine Epiſode aus dem Tramp⸗ 
eben; Man kann dieſe Ebene ſo weit überblicken vom Dach 

eines Zug“3 aus. Es gibt viele Weizenfelder, wenige 
kleine Farmhäuſer, um die ein paar Bäume ſtehen manch⸗— 
mal eine Straße, die gerade und endlos von der Sahn 
bis zum Horizont hinaus führt. Die Bahnſtrecke ſelbſt 
iſt auch gerade und endlos. Der zweite Tag auf dem Gü— 
terzug endet ereignislos. 

Wieder eine einſame Nacht auf dem Dach. In dem 
Wagen unter mir ſind Rinder; ſie begleiten das Rollen 
und Klopfen der Räder mit klagendem Gebrüll, aber ſie 
ſind auch nicht hilfloſer, nicht mehr ausgeliefert als die 
Menſchen auf dem Zug. Es iſt hier nicht mehr ſo kalt. 
man kann ſchlafen. wenn man ſich aufs Dach legt und ſich 
mit Händen und Füßen gut feſtklemmt. 

Wieder ein Morgengrauen. Wir ſind inmitten gro— 
zer Weizenäcker. Das Land iſt flach wie ein Meer. Die 
Farmen und ſelbſt die kleinen Städtchen an der Bahn—⸗ 
inie ſind ganz verloren in dieſer Endloſigkeit. Die gro— 

ßen Kornſpeicher in jedem kleinen Ort beherrſchen das 
Bild dieſer Gegend, turmartig. Sie beherrſchen die Ge— 
gend auch in Wirklichkeit, denn ſie ſind es, die den Wei— 
zen vom Farmer kaufen und die ihm Vorſchüſſe geben auf 
die Ernte. 

Nachmittags hält der Zug wieder an einer Eisſtation 
Ich muß etwas zu eſſen haben. Weiter vorne iſt ein klei— 
ner Ort; ich gehe die Bahnſtrecke entlang darauf zu und 
komme in die Hauptſtraße in einen Laden. Der Krämer 
will mich bedienen. Eine Frau iſt nach mir hereingekom⸗ 
men, ich trete beiſeite, um ſie vorzulaſſen. Das kommt dem 
Krämos ichrecklich komiſch vor. So ein Tramp! Er muß 

leit von Schickſal wiſſen; daß 

J 

es ſich uns zwar nicht in Perſon gezeigt. aber doch ein 
Stück Saum ſeines Gewandes raſch vor uünſerem Blick hat 
vorüberhuſchen laſſen; daß wir nun wiſſen: es ſteht nicht 
nur in alten Büchern. Es iſt da. Es lebt. 

Daß es im Kriege deutlicher als ſonſt ſichtbar werden 
mußte, iſt einleuchtend. Man hat vielmals von einzelnen 
beſtimmten Leuten gehört, denen immer wieder gerade 
dann ein Zufall zu Hilſe kam, wenn ſie in Gefahr waren. 
Ich weiß von einem Regimentsarzt, der einmal vom 
Eſſen mit dem Regimentsſtab im Graben zu einem Schwer⸗ 
verwundeten geholt wurde. ein andermal im Lazarett den 
nach irgendeinem Mittel im Nachbarunterſtand vergeblich 
ſuchenden Aſſiſteynzarzt zurückrief und ſelbſt in den Neben— 
keller ging: beide Male ſchlug ein Volltreffer in den 
Raum eim in dem ſich der Regimentsarzt kurz zuvor be— 
funden hatte, und tötete alle darin Anweſenden, ſowohl 
dort den geſamten Regimentsſtab wie hier den Aſſiſtenz⸗ 
arzt und die Verwundeten. Aber auch dieſe merkwürdi— 
gen Rettungen ſcheinen, obwohl ſie von außen kommen, 
doch an die Perſon gebunden; denn die beiden Fälle ſind 
nur die beſonders hervorſtechenden von einer ganzen An—⸗ 
zahl. die gerade dieſem ſelben Stabsarzt begegnet ſind. 

Es geſchieht auch gelegentlich, daß ſich ſolch ein — 
man möchte faſt ſagen: beabſichtigtes — günſtiges Ein— 

greifen in unſer Schickſal eines Handgriffs bedient, der 
uns zuerſt ſchmerzt, ärgert. verdrießt. Ein Herr war im 
Landhaus von verreiſten Freunden zu Gaſt, das er ein 
wenig mit hüten ſollte. Spät nach Hauſe gekommen, kramt 
er noch in dem Schubkaſten eines vom Licht entfernter 
ſtehenden Tiſches. wo er in der Eile einen Brief wegge—⸗ 
legt zu haben glaubt, obwohl der Kaſten leer war. Seine 

Hand taſtet noch unter die Tiſchplatte nach dem Schrei—⸗ 
ben, als er plötzlich einen feinen Stich und Schmerz ſpürt. 
Er üffnet die Lade nun ganz und findet ein langes, ſchar⸗ 
ſes Dolchmeſſer japaniſcher Ärbeit, das als Umſchlag- und 
Buchaufſchlitzer dienen mochte. Im ſelben Augenblick hört 
er ein Knacken und Raſcheln halb hinter ſich bei einer ver⸗ 
hangenen Tür. Ein Einbrecher iſt im Zimmer und ſtürzt 
ſich, nun er entdeckt iſe. ſofort auf den Herrn, der verloren 
geweſen wäre, hätte ihn die Waife nicht rechtzeitig auf 
ihre Anweſenheit aufmerkſam gemacht, ſich ihm gewiſſer⸗ 
maßen ſelbſt in die Hand gedrückt. So überwältigte er 
den Angroifer. 

Eerade dieſer Fall einer merkwürdigen Rettung 
ſcheint mir beſonders ſchön Iſt es doch, als hätte der 
lange Dolch wie eine gefährliche, wachſame Schlange den 
Einbrecher ſchon vom Augenblick ſeines Einſchleichens an 
beobachtet und nicht mehr aus dem Auge gelaſſen, ſich 
ſogleich nach dem Eintreten des Zimmerbewohners mit 
dem in Verbindung geſetzt, um ſich auf den Feind ſtürzen 
zu können. 

Die Verperſönlichung von Sachen, die ſich uns auf— 
drängt und in die uns umgehende Dingwelt geheimnis— 
volles Leben eingießt, iſt das Feſſelndſte an dieſen Ret⸗ 
tungen. und doppelt feſſelnd, weil die Gegenſtände nur 
einen Augenblick zu leben ſcheinen. um im nächſten ſchon, 
wenn wir auf ſie aufmerkſam geworden ſind. in ihre ſtarre 
Sachlichkeit zurückzufallen, und ſtumm. leblos vor uns 
dazuſtehen, als hätten ſie niemals Leben gehabt und mit—⸗ 
gewirkt. Und doch ſcheint ſich in ihrem Schweigen das 
geſunde Wiſſen zu verbergen, daß ſie einmal einen menſch⸗ 
lichen Herzſchiag lang leben und handeln durften. 

Das hat auch eine Standuhr getan. und zwar luſtiger⸗— 
weiſe zu einer Stunde, als ſie nicht aufgezogen war, was 
ihr Herr in drängenden Sorgen und Entſchlüſſen vergeſſen 
hatte. Sie, die ſtets beträchtlich nachging und ihren Be— 
ſitzer jichon manchmal zu wichtigen Beſprechungen, zu Ein⸗ 

laut lachen. wirft mir über die Theke weg eine Schachtel 
Zigaretten zu: „Here, 's for you, Sir.“ „Auf Ihr Wohl. 
mein Herr.“ 

Dummerweiſe kriege ich die Wut und werfe ihm ſeine 
Zigaretten zurück. Im Hinausgehen merke ich, wie hinter 
mir alles erſtarrt über meine Frechheit. 

Ich ſchiebe die Hauptſtraße hinunter auf der Suche 
nach einem andern Laden. Eine Nebenſtraße gibt es 
übrigens nicht; der ganze Ort hat ja nur vielleicht drei⸗ 
ig Häuſer. Ich gehe alſo die Straße entlang in meinem 
Rieſenhut, meinem Halstuch meinen vom Reiten krumm 
verzerrten Hoſen. „Cowboy“, ſagt ſo ein Junge zu einem 
andern. Das iſt hier im Weizenland ſchon etwas Ro— 
mantiſches. Als Student von New VPVork wäre ich hier 
vielleicht noch romantiſcher vorgekommen, als Beſucher aus 
der alten Welt vielleicht noch mehr, ich, der Mann mit 
der dreifachen Romantik. Aber raſiert müßte ich halt ſein. 

Ich kaufe Brot, einen Laib für 10 Cents, und ge— 
trocknetes Rindfleiſch, in Scheiben geſchnitten für 25 Cents. 
Das muß nun wieder 24 Stunden vorhalten. 

Unterdeſſen ſind die meiſten meiner Reiſegenoſſen auch 
im Ort erſchienen. Faſt alle einzeln, ſie nehmen keine Notiz 
voneinander. Die Geſichter und Kleider von allen ſind 
angegraut vom Rauch der Lokomotiven. In den Haus— 
türen ſtehen die Männer. beobachten mit einer unfreund⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit. Der Sheriff erſcheint, den golde— 
nen Stern an der Weſte, eine große Piſtole am Gürtel. 
Er geht auf und ab. Es ſind vielleicht dreißig Männer 
bei den Einheimiſchen und dreißig bei uns. 

Aber wir dreißig, wir ſind eine ganze Güterzugladung 
von Heimatloſigkeit und Arbeitsloſigkeit und Hunger. — 
Niemand ſpricht, die Tramps ſtehen auf der Straße und 
warten und die Einheimiſchen ſtehen an ihren Häuſern 
und warten auch. Ein Ford kommt die Straße entlang. 
Die Inſaſſen ſehen weder rechts noch links. Sie ahnen 
wohl, was hier vorgeht. Sie gebrauchen auch ihr Horn 
nicht. abwohl die ganze Strake volſ von arauen Geltalten 
iſt. Sie haben Angſt 

— —— Cà — 

der „Sretets Ses 
I Montag, den 1). Derember 1933 

—— 

—2 

ladungen und zum Zuge hatte zu ſpät kommen laſſen, war 
zwanzig Minuten vor zehn ſtehengeblieben und ruhte 
ſchon einen ganzen Tag lang in der gleichen Zeigerſtel⸗ 
lung. Nun: war dieſer Zeitpunkt. genauer: dreiv ertel auf 
zehn, fjür den in Schwierigkeiten und Gefahr geratenen. 
ganz verwirrten Mann, der zwiſchen ſeinen Geſchäften noch 
durch die plötzliche Erkrankung ſeiner Frau abgelenkt und 
in Anſpruch genommen war., ein beſonders wichtiger, nicht 
zu verſäumender Termin, an deſſen Wahrnehmung' ſeine 
Rettung hing. Der Beſuch des Arztes und lange Telefon— 
geſpräche hatten ihn die Zeit völlig vergeſſen laſſen; er 
war eben im Begriff, eine endloſe ſchwierige Durchrech⸗ 
nung ſeiner Schulden zu begennen, über der er ſicher nicht 
beachtet hütte, daß es ſchon halb zehn vorbei war. Da 
traf ſein Auge zufällig auf die ſtehende Uhr. 

Er wußte nicht, daß ſie nicht ging, aber ſie kam ihm 
doch anders vor als ſonſt. ſo daß er etwas länger hin— 
ſchaute. Jäh fiel ihm ihr ſtetes Nachgehen und zugleich 
mit überwältigendem Schreck der in ſeinen Gedankon aus— 
gelẽſchte Zeitpunkt auf der Uhr ein, an dem er ſoſort zu 
handeln hatte. Der Herzſchlag ſtockte, weil er ſich ſagen 
mußte, daß er dies Wichtigſte ja ſchon verſäumt habe. Er 
traute ſeinen Augen nicht, als ſeine Taſchenuhr, die ſtets 
richtig ging. genau dieſelbe Minute anzeigte wie die ſtehen⸗ 
gebliebene Standuhr. ſo daß er noch gerade zurecht kam. 

Jeder Menſch hat ſolche und ähnliche Zufaͤlle, die für 
ihn Schickſal wurden, erlebt und vielleicht auch verſucht, 
ſie ſich zu erklären. Wahrſcheinlich vergeblich! Wir kön— 
nen uns da mit einem ſchönen Goetheſchen Wort tröſten. 
das in den „Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderter“ 
ſteht und ſich auf ähnliche Vorfälle bezieht: „Dieſe Dinge 
brauchen nicht erklärbar zu ſein. Es genügt. daß ſie wahr 
ſind“ Ueber dieſe tiefe, ſich beſcheidende Weisheit wer— 
den auch wir nicht hinauskommen. 

Umſfang und Bekämpfung 
der Kakteenplage in Auſffralien 

Eingeſchleppte Kakteenarten wurden zu einer „Un 
krautpeſt“, zu einer „Landplage“, denn jährlich werden 
rund 4090 qkm neu verſeucht, ſo daß jetzt insgeſamt rund 
239 600 qkm () für jeglichen Anbau unbrauchbar gewor— 
den ſind. Dieſe ſchnelle und ungeheure Vermehrung von 
Kakteen in Auſtralien hat die Notwendigkeit einer ener⸗ 
giſchen Bekämpfung ſeit mehr als 10 Jahren erwieſen. 
Bei dem dort herrſchenden, für die Kakteen günſtigen 
Klima, bilden ſie einen üppigen Unterwuchs, ſodaß ein Be⸗ 
gehen und damit eine Nutzung der Wälder nicht mehr mög⸗ 
lich iſt. Da chemiſche und mechaniſche Ausrottungsverfah⸗ 
ren nicht in dem gewünſchten Maße Erfolg hatten, wur⸗ 
den von einer beſonders eingeſetzten Kommiſſton biologi⸗ 
ſche Bekämpfungsverfahren verſucht. T. W. Evans berich⸗ 
tet. daß die biologiſchen Bekämpfungsverfahren mit Erfolg 
angewendet worden ſind und daß zunächſt wenigſtens dem 
weiteren Fortſchreiten dieſer Unkrautplage Einhalt getan 
worden iſt. Die Bekämpfung wurde mit Hilfe von einge— 
führten paraſitenfreien Inſekten durchgeführt, die aus— 
ſchließlich die Kakteen durch ihren Fraß zerſtören. Vor⸗ 
läufig haben ſich als Kakteenzerſtörer für die Bekämpfung 
der Opuntienplage bewährt: 1. die Raupen eines Schmet— 
ſerlings, die die Blätter freſſen und ſich in das Innere ein⸗ 
bohren., 2. die Schildlaus, die die Pflanzen durch ihr Sau—⸗ 
gen von außen her vernichtet. Ferner verſuchte man auch 
Blattwanzen, Milben. Rüſſelkäfer, Fliegen, Gallmücken 
und in Kakteenſamen ſchmarotzende Schlupfweſpen zur Be-⸗ 
kämpfung heranzuziehen, jedoch iſt die praktiſche Verwen⸗— 
dung der letztgenannten Formen zur biologiſchen Be—⸗ 
kämpfung noch im Verſuchsſtadium. Die Koſten zur Durch⸗ 
führung der Bekämpfung der Kakteenplage wurden an— 
fänglich im Jahre mit 320 000 Zloty dann mit 480 000 31 
und ſchließlich mit 720 000 Zloty angeſetzt. 

Der Sheriff lehnt an einer Telegraphenſtange. die 
Hand am Piſtolengriff. Die Tramps ſammeln ſich lang— 
ſam in Gruppen. Der Schwede mit dem Müädchen in 
Montana iſt nicht dabei. Er iſt wohl ſchon lange ausge— 
ſticgen, der gute Junge. Aber der Mann, der keine Frar 
hat, iſt da. Und der Pole, dem Amerika ſeine Kinder weg 
genommen hat, und der Mann, der ſchon viele Deutſche 
umgebracht, und der Mann, dem die Bank ſeine Ranch ge⸗ 
pfändet hat, und der Burſche, der dahingeht. wo er etwas 
zu eſſen bekommt, und die drei, die das Ding drehen wollen 
mit der Bank. und manche arbeitsloſe Farmarbeiter und 
mancho. die ſich ſchon ſeit Jahren bloß herumtreiben; und 
ich weißk nicht, was ſonſt noch unter uns iſt. Die Schatten— 
menſchen mit dem ſchlechten Gewiſſen müſſen wohl auch da⸗ 
bei ſein, aber ich kann ſie nicht erkennen. 

Es iſt eine böſe Rechnung, die den Einwohnern die— 
ſes kleinen amerikaniſchen Or?es zur Zahlung vorgelegt 
wird. 

Beim Krämer raſſeln die Rolläden herunter. Das gibt 
uns allen einen Blickpunkt. Die Heimatloſen ſchauen au 
den Kramladen, die Bürger ſchauen auf die Heimatloſen 
der Sheriff hat ſeine Viſtole jetzt in der Hand. 

Es wird kein Wort geſprochen. Gleich wird es los⸗ 
gehen. 

Da kommt mit dem Weſtwind das Heulen der Pifeife. 
der wandernde Krach, das Rollen eines Zuges. Der Zuͤg 
nach Oſten fährt weiter. Was intereſſiert mich nun, was 
hier geichieht? Ich will doch auch nach Oſten. Ich laufe, 
um noch rechtzeitig an den Gleiſen anzukommen. Andere 
laufen auch. Alle laufen, Die Muſik der freien Stredcke 
hat ſie bezaubert. In kleinen Gruppen ſteht alles am 
Gleis. das ſchon klirrt. Der Zug fährt noch langſam, die 
Lokomotive arbeitet ſchwer und ſobald ſie uns paſſiert hat, 
ſtürzt ſich alles auf die Wagen und kleitert hoch. Der 
transkontinentale Güterzug ſährt weiter mit ſeiner Men⸗ 
ſchenladung, weiter nach CThicag⸗ 



Obſt- und Gemüſebau 
Schädlingsbekämpfung im Garten im Dezember 
Mit Dezember tritt Ruhe und Stille im Inſektenreich 

ein. Die Baumpflege iſt fortzuſetten und dabei der Kampf 
gegen Schädlinge und Krankheiten aufzunehmen. Raupen⸗ 
neſter, Fruchtmumien, krankes Laub. Blutlaus, Eigelege, 
berwinternde Obſtmaden, Apfelblütenſtecher in —53* 
und Riſſen u. a. m ſind zu beſeitigen, —— zu verbren⸗ 
nen. Soweit im November nicht ſchon geſchehen, ſind alle 
Obſtbäume und auch das Beerenoßſt mit waſſerlöslichem 
Obſtbaumlarbolineum oder Schwefelkalkbrühe zu beſprit⸗ 
— — Das Land bzw. die Baumſcheiben ſind nach Er—⸗ 
edigung der Baumpflegearbeiten zu graben, damit auch 

das im Boden ruhende Ungeziefor zerſtört wird. Wo Hüh— 
ner und Enten gehalten werden, ziehe man ſie als Hei—⸗ 
ſer bei der Vernichtung von Bodenſchädlingen heran. 
Wo die Obſtbäume Schwammbildungen zeigen (haupt⸗ 

ſächlihh Feuerſchwamm und Schwefelpilz) kann ohne weite⸗ 
res angenommen werden, daß die Zerſetzung der Stämme 
und Aeſte ſchon weit vorgeſchritten iſt, ſo daß zumeiſt nicht 
mehr viel getan werden kann. Auf alle Füälle müſſen ſol⸗ 
che Schwammgebilde entfernt werden weil ſie für andere 
Bäume eine Anſtechungsgefahr ſind. Bei, den Beerenſträu⸗— 
chern findet man ebenſalls gefährliche Schwammarten ver—⸗ 
ſchiedener Form. Hier iſt von vornherein ein Heraus— 
nehmen und Verbrennen erkrankter Pflanzen erforderlich. 

Das Abkrutzen und Säubern älterer Obſtbäume. 
iſt eine Arbeit. die zwar bei Froſt, naßkaltem Wetter oder 
gar eiſigen Nordoſtwinden nicht gerade angenehm iſt die 
aber doch zu den unentbehrlichen Winterarbeiten gehört. 
Gerade das Moos und die morſchen Rindenteile ſind für 
dus Ungeziefer die beſten Schlupfwindel für den Winter, 
die deshalb jetzt beleitigt werden müſſen. Bei dieſer Ge— 

legenheit darf man nicht vergeſſen, etwaige Wundſtellen 
mit Baumwachs, Teer oder dergl. zu verſtreichen, da ſonſt 
der Froſt Zutritt bekommt und die gefährlichen Froſtplai— 
ten, Gummifluß und andere Krankheiten zur Folge hat. 

Eingertſſene Aeſte 
Bei älteren Obſtbäumen werden durch Sturm oft Aeſte 

ein⸗ oder abgeriſſen. Werden die eingeriſſenen Aeſte n'icht 
geſet ſo ſchlitzen ſie weiter auf und, verurſachen dadurch 
am Baum große Wunden, die deſſen Ettragsfähigkeit ſehr 

— 

Mumtlammern 
— —— 

chädigen können. Um ſolche Aeſte dem Baum zu erhalten, 
legt man Baumklammern an (Abbildung). Der Eiſen⸗ 
draht iſt an beiden Enden um Querhölzer gelegt, welche 
zur Verhütung des Einſchneidens mit ppen umwickelt 
werden. Damit der Draht, der in ven Aſtgabeln liegt, 
nicht einſchneidet, wirbd ihm als Unterlage n Brettchen 
gegeben. oder aber et wird höher geſpannt, als es die 
Zeichnung veranſchaulicht. In der Mitte des Drahtes be⸗ 
findet ſich ein Drahtſpanner, mit dehen Hilfe man den ein⸗ 

geriſſenen Aſt ſo weit heranziehen kann, daß ſich die Riß—⸗ 
ſtelle ſchließt. Dieſe dichtet man zum Schutze gegen enſ⸗ 
ſtehende Fäulnis mit erwätmten Steinlohlenteer oöder beſ⸗ 
ſer mit Baumwachs ab. 

Warum der Gartenſiedler für Bewäſſerung ſorgen müß. 
Für ſehr viele Gartenpflanzen iſt eine Bewäſſerung 

zu beſtimmten Zeiten wichtig. Selbſt wenn die Jahres⸗ 
niederſchlagsmenge rein rechneriſch ausreichen würde. ſo 
mangelt es doch leicht im Laufe der Wachstumszeit an 
Ferchtigkeit. Mit ſolchen Trockenperioden iſt immer zu 
technen, ſie können aber, wenn nicht bewüſſert wird, den 
Erfolg vieler Kulturen in Frage ſteilen. Dabei ſind ſolche 
Trodenheitsſchäden nicht immer gleich zu erkennen. WManche 
Wurzelgewächſe z. B. bleiben bei vorübergehender Trtocken⸗ 
heit ganz geſund. Wenn aber dann Niederſchläge ein⸗ 
ſetzen, wird das Wachstum ſtärker und die in der Trocken⸗ 
heit gebiſdeten Gewebe reißen auf. Solche geplatzten Wur—⸗ 
zeln ſind natürlich wenig haltbar. Weiterhin wird auch 
manche Pilzkrankheit durch ſommerliche Trockenheit be⸗ 
gunſtigt. 

Eine Bewäſſerung iſt für Gartenkulturen immer nötig. 
Trotzdem wird man verſuchen müſſen, durch entſprechende 
Boden bearbeitung mit möglichſt wenig Waſſergaben aus⸗ 
zukommen; auch „Waſſer“ wird in den meiſten Fällen Geld 

ſten. Haben wir einen durchläſſigen ſandigen Boden, ſo 
muß deſſen waſſerhaltende Kraft möglichſt erhöht werden. 
—— erreichen das durch Anreicherung der Erde mit Humus 
alſo durch Düngen mit Stallmiſt, Kompoſt und Totfmuſi. 
Außetdent muß das Land im Herbſt gegraben werden und 

in Schollen liegen bleiben, damit es die Winterfeuchtigkeit 
aut aufnimmt. Im Sommer iſt dann ein fleißiges Hacken 

während der Trockenzeit nötig, um eine zu ſtarke Aus⸗ 
dünſtung aus dem Boden zu verhindern. Liegt nämlich 
über dem feſteren Erdreich eine gekrümelte Schicht, dann 
ſind die Verdunſtungskanäle unterbrochen, und die un⸗ 
leren Erdſchichten können nicht ſo leicht austrocknen. 

Kleintierzucht 
Was iſt im Dezember auf dem Geflügelhofe zu tun? 

Sühner: Wird es lalt, dann möchten viele Hühner⸗ 
beſitzet am liebſten den Stall heizen. damit ſich ihre Hüh— 
ner recht wohl fühlen ſollen. Das iſt aber verkehrt. Der 
nur durch die Eigenwärme der Hühner temperierte Stall 
iſt ihnen viel zuträglicher. Natürlich mußge gegen das 
Eindringen kaller Jugluft geſchützt ſein. Warm ärbeiten 
ſollen ſich die Hühner im gut hergerichteten, ſauber ge— 
haltenen Scharraume. Der Auslauf, iſt, wenigſtens zu 
einem großen Teile ſchneefrei zu halten. Die Fleiſchteile 
der Hühner am Keopfe alſo der Kamm und die Kehllappen, 
ſind vor Eintritt des Froſtes gegen Erfrieren mit Vaſeltne 
einzureiben. Die Darreichung lauwarmen Waſſers iſt für 
die Legetätigkeit zweckmähig. Fort mit den zurückgeblie⸗ 
benen Junatieren! 

Trut⸗ und Perlhühner: Einzelne Truthennen, die lan⸗ 
ge gebrütet und dann gut gelegt haben. kommen jetzt erſt 
in die Mauſer; ſie ſind beſonders pfleglich zu behandeln. 
Ihrem Futter ſind reichlich animaliſche Stoffe beizumen⸗ 
gen. Grünes — Erſatz ſind zerſtampfte Runkelrüben — 
darf nie fehlen. Puten jetzt mäſten zu wollen, lohnt nicht; 
denn es gibt zuviel Wild, Gänſe, Enten uſw. Mit den 
Perlhühnern „ſt es genau ſo. Im Februar iſt die beſte 
Zeit, ſie zu ſchiachten. — 

Günſe: Im Dezember,. beſonders um Weihnachten her⸗ 
um, werden die meiſten Gänſe geſchlachtet. Saftige Brat⸗ 
gänſe werden erzielt, wenn man den Tieren bloß knappen 
Auslanf gönnt und ihnen zur Hauptſache Gerſten- und 
Haferſchrot. vermengt mit Kartoffelflockken, reicht. Dazu 
reichlich Waſſer zum Saufen. Bei der Mäſtung mit ge— 
ſtampfien Möhren aber erhalten ſie kein Saufwaſſer vor⸗ 
geſetzt. Vor dem Schlachten bekommen die Gänſe einen 
Tag lang kein Futter, wohl aber Waſſer zum Löſchen 
des Durſtes. Sie laſſen ſich dann leichtet ausnehmen, 
machen auch einen appetitlicheren Eindruck. Zuchtgänſe 
ſind noch knapp zu füttern. — 

Enten: Hinaus mit den zur Fortzucht beſtimmten En—⸗ 
ten auf den Tümpel im Garten, auf den Dorfteich, auf den 
Graben oder Bach! Abends in das Waſſer geworfene Rei— 
ſigbündel. die frühmorgens herausgezogen werden, halten 
ſtets einen Teit dieſer Bade- und Schwimmgelegenhetten 
offen. Wollen wir jetzt Enteneier zu Küchenzwecken haben. 
muß den Entſen viel animaliſche Koſt dargeboten werden. 
Kommt es aber dem Beſitzer ſpäter auf gutbefruchtete 
Bruteier an, muß er jetzt wenig füttern. 

Tauben: Von Mitte Dezember an wird es auf dem 
Taubenſchlage ſchon wieder lebhafter, beſonders bei klarem 
Igtweter Da regt ſich ſchon der Fortpflanzungstrieb. 

m Raſſezüchter iſt dies gar nicht lieb; denn er will im 
Winter keine jungen Tauben haben. Hat er es noch nicht 
früher getan. ſo muß er leig jetzt noch ſeine Tauben nach 
Geſchlechtern trennen. angelt es ihm dazu an Platz, ſo 
ſollte er nut zweimal am Tage, gegen Abend füttern und 
zwar nur mäßig. So wird der Fortpflanzungstrieb auch 
unterdrückt. Fehlen zu Brutzwecen einzelne Tiere ſo wird 
es jetzt Zeit, ſie ſich zu beſchaffen; denn ſpäterhin iſt die 
Auswahl meiſt rechi gering. 

Daus Maſtfutter der Sühner 
Das fettreiche Maismehl (oder Maisſchrot) iſt keines⸗ 

wegs als, Maſifutter ſur ühner zu empfehleͤn. Bei der 
Maismehl⸗ oder Maisſchrotfütterung ſetzt ſich das Fett in 
Lagen um die inneren Organe wie unter der Haut aö. 
Dieſe Methode der Fütterung iſt par für Suppenhühner 
— übel. aber für ein gutes Maſtgeflügel eignet ſie ſich 
nicht. Hier muß das Muskelfleiſch mit gleichmäßigen und 
weißen Fettkügelchen durchwachſen ſein. Das geeignete 
Maſtfutter ſetzt ſich aus Hafer- Gerſten⸗ und Buchweizen⸗ 
ſchtot zuſammen,. das mit Milch angerührt iſt. Da die vom 
Mais herrührenden Feltklümbchen einen hohen Prozent⸗ 
ſätz Waſſer enthalten, iſt es ſelbſtverſtändlich. daß das 
gong beim Braten durch Verdampfen des Waſſers zuſam⸗ 
menſchrumpft und zäh wird. Wenn die Mäſtung, aber, 
wie empfohlen vor ſich gegangen iſt ſo können die feinen, 
weißen Fettkuügelchen nurx zerſchmelzen; dies aber macht 
das Fleiſch mürbo und ſaftig. 

Unſere Stullhuſen zu Werihnachten 
Der Weihnachtsmonat bringt uns das, von allen Ka⸗ 

ninchenzüchtern gefürchtete, naßkalte Wetter. untermiſcht 
mit Froſt. Da hält es oft ſchwer. gefrorenes Futter von 
unſeren Lieblingen fernzuhalten. Natürlich gab man es in 
einwandfreim — in den Futtertrog. Aber das ver⸗ 
derbliche Gefrieren trat dann hinterher ein. Dazu kommt, 
daß in Dezember noch Blatttückſtände vorhanden ſind, die 
teils ſandig, angefault oder ſchimmlig find. an denkt, 
dio erfahrenen Tiere würden nur das Gute zu ſich nehmen 
und das Vetberbliche ſchon liegen lafſen. J 

Aber det Dezember iſt naßkalt und entzieht dem Kör⸗ 
per viel Wärme. zumal die Bewegungsmögslichkeiten be⸗ 
ſchränkt ſind. Zu gllem Unglück It ſetzt intenſies Maſt⸗ 
zeit, wo jedes Slückchen Grün, der Abwechſſung wegen, un⸗ 
ſeren Stallhaten doppelt erwünſcht ſein muß. 

v 

Im Dezember kommt es daher öfters mal vor, daß ſich 
ein Kaninchen den Magen verdorben hatt Dem baut man 
vor, indem man aromatiſche Ktäuter wie Salbei, Rosma⸗ 
rin, Thymian,. Fenchel und Pfefferminze unter das gut 
ter miſcht, die außerdem den ÄAppelit ſtets rege halten. Äuch 
Heilkraäuter und chemiſche Heilſtoffe halte man voträtig 
und gebe ſie nicht erſt, wenn es ſchon zu ſpät iſt, 

— kommt fernet von andauernder Trockem 
fütterung ohne Tränkwaſſer, das man wenigſtens einmal 
täglich körperwarm anbieten und alsbald wieder weg— 
ſchütten ſollte. 

Wer alle obigen Klippen glücklich vermeidet, der hat 
zu Weihnachten die große Freude eines ſelbſt etzüchteten 
und ermäſteten Feſtbratenss Auzerdem freuen ſich Frau 
und Töchter auf das raſſige, dichte Fell, das ihnen nach 
gehöriger Verarbeitung ſo gut ſtehen wird. 

Das Futter der Maſtkaninchen 
Wenn man zur Maſt ſchreiten will, ſo achte man de 

ſonders darauf. daß die zum Mäſten beſtimmten Kanin⸗ 
chen nach und nach alſo mäßig anſteigend, ihre Futter— 
menge verabreicht bekommen. Die Perabeehung unge⸗ 
wohnt großer Futtermengen auf einmal würde dem Ka— 
ninchen begreiſticherweiſe ſehr ſchaden. Dem gewohnten 
Futter, das in reichlichen Portionen drei- bis viermal täg— 
lüch gegeben wird, ſetze man in gewiſſen Abſtänden nach 
und nach ſteigende Mengen von aromatiſchen Kräutern ju, 
alſo Peterſilie, Majoran, Wacholder, Sellerie uſp. Ge— 
kochte oder aufgequellte Bohnen und Erbſen, geſchroteter 
Hafer und Mais, zerſtampfte Runkelrüben. Erdnuß- oder 
deinſamenkuchen, der mit abgerahmter Milch angemacht 
wird; all das eignet ſich —A als Maſtfuttet. Dem 
breiartigen Futter wird etwas Salz zugegeben. 

Fiſcherei und Teichwirtſchaft 
Bekämpfung der Karpfenlaus. 

Bisher kennt man noch kein gutes Bekämpfungsmittel 
gegen die Karpſenlaus. Um Teiche, in denen dieſer Paͤ⸗ 
raſit ſehr ſtark auftritt, zu ſäubern, genügt bloßes Trocken⸗ 
legen. Im Trockenen gehen die Paraſiten und ihre Eier 
ſchnell zugrunde, ſo daß die Anwendung beſonderer Des⸗ 
infektionsmittel überflüſſig iſt. Zur Beſeitigung der den 
Fiſchen anhaftenden Karpfenläuſe empfiehlt es ſich. ſie 
einzeln in die Hand zu nehmen und mit einem ſeinen Pul⸗ 
ver, das im Waſſer nicht lLöslich iſt (Talcum, Schwefel⸗ 
blüte oder am beſten Bärlappſamen), zu beſtreuen, da 
die Karpfenlaus ſehr empfindlich gegen Trockenheit iſt. 
Werden derart beſtäubte Fiſche ins Waſſer zurückgeſetzt, 
ſo läßt die Karpſenlaus ſofort los und ſchwimmt eiligſt 
davon. Selbſtverſtändlich ſind die Fiſche dann alsbald in 
reines Waſſer überzuſeßzen, damit ſie nicht von neuem 
befallen werden. 

Neuerdings, werden zur Belämpfung in größerxem 
Maßſtao Lyſolbäder empfohlen. für die die folgende Ba— 
devotſchrift gegeben wird: 1. Die von Karpfenläuſen zu 
befreienden Fiſche werden in einem Keſcher gefangen. Der 
Keſcher darf nicht engmaſchiger ſein als nötig und iſt nicht 
zu ſtark zu füllen, damit beim Eintauchen die Fiſche nicht 
in ihrer Bewegungsfreiheit gehemmt werden 2. VDer Ke⸗ 
ſcher mit Fiſchen wird für 5 Sekunden (je nach Größe der 
Fiſche bis zu 15 Sekunden) in eine bereitſtehende G2pro⸗ 
zentige Lyſollöſung getaucht. Die Eintauchdauer iſt mög— 
lichſt genau nachzüprüfen. Die Lyſollöſung wird am be⸗ 
ſten in einem großen, nicht zu flachen Holzbottich angeſetzt, 
in dem in je 10 Liter Teichwaſſer 2 cem ꝛrlet gelöſt wer⸗ 
den. Eine dabei auftretende Trübu it edeutungslos. 
3. Rach dem Herausnehmen und dem gn der Lyſol⸗ 
1sſung gelangt der Keſcher in einen möglichſt großen Kü⸗ 
bel mit reinem Teichwaſſer. Wenn größere Mengen von 
Fier zu baden ſind, werden zweckmäßig gleich mehrere 

ottiche mit reinem Waſſer bereitgeſtellt, denn es müſſen 
von Zeit zu Zeit durch Zuſatz von Aetzkalk oder Lyſol die 
ſich loslöſenden. frei umherſchwimmenden Karpfenläuſe 
gelötet werden. 4. Die gebadeten Fiſche werden auf den 
Sortiertiſch geſchüttet und etwaige Ueberreſte von Läuſen 
mit weichen Lappen oder weichen Bürſten abgewiſcht, die 
mit der gleichen 92prozentigen Lyſollöſung getränkt wer⸗ 
den. 5. Darnach können die Fiſche in einen anderen Teich 
oder, wenn ſie verkauft werden ſollen, in den Hälter ge⸗ 
bracht werden. Kurzfriſtiges Hältern in ſtatk fließendẽm 
Waſſer iſt von beſonderem Vorteil. Wie bei allen Bä⸗ 
dern —9 beim Ueberſetzen Temperaturunterſchiede zu 
vermeiden. 

Bienenzucht 
Kennzeichen der ſtillen Umweiſelung eines Bienenvoltes 

Nachſchwärme und auch Muttervölker erſetzen nicht ſel⸗ 
ten uaꝙ den ungeheuerlichen Anſtrengungen ihrer Mutter 
während der Haupttracht dieſe in eßener Zuſtändigkeit. 
Sie fühlen den Riedergaäng ihres Volkes und treffen An⸗ 
ſtalten, die minderwertig gewordens Königin durch eine 
jüngere Kraft zu erſetzen, toöten das Liebſte, was ſie bisher 
kann ten und erziehen ſich aus vorhandenen Eiern eine neue 
Mutter. Das iſt die ſtille Umweiſelung. 

Imkerfreunde. achtet auf die Angeichen dieſes vet⸗ 
borgenen Vorganges und überwacht ſolche Völker genau⸗ 
eſtens, bis ſie wieder in regelrechte Eierlage eingetreten 
gznd! Ihr werdet finden, daß der Flug det Bienen von 
Tag zu Tag ſchwächer wird; das betreffende Volk zeigt in 
den ſchönſten Tagen der Voiltracht eine auffallende Saum— 
ſoligkeit im Sarimeiae 5*schen woerdon ieltener, 
klein und unſcheinbar. Am Flugbtetie zeigen die Bienen 
eino gewiſſe Anbehaglichkeit, ſagren eifriger a!s onſt auf 
anfliegende Räſcher los, ſind — unangenehm ſtech⸗ 
bereis halten aber die ſonſt üblichen fröhlichen Vorſpiele 
nicht méhr ab, weil die Jungmannſchaft mit jedem Tage 
weniger wird. Die Wächter auf dem Flugbrettu und am 
Flugloche eilen haſtig hin und her, als ob ſr etwas ſuch⸗ 
ten Im Innern des Stockes zeigt die Brutunterbrechung 
ſofort die ſtills Umweiſelung an. Man verwechſle ſie aber 
nicht it der Weiilelloſigkeit, die ſich in ganz anderer Weiſ⸗ 
äußert! 

Tabalfleden entfernt man mit einem Gemſtſch von 
leichen Teilen Salmialgeiſt, Aether und Spiritus. Die⸗ 

—* Gemilch verdünnt man miit etiwas Walle 
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APOMI In CCC 
—CMGSVnion⸗Touring im Eisſshotbey 8:0 

a. Das geſtrige Freundſchaftstreffen im Eishockey 
gwiſchen den zwei —— Mannſchaften des Lodzer Be⸗ 
zirks LKS und Union-Touring, war eine einſeitige An⸗ 
elegenhen der Roten, die mit 8:d. (3:0.0:080) ſiegten. Union⸗Touring trat zu dieſem Spiel erſatzgeſchwächt an. da 
der Motor des Angriffes, Pruchniewicz, fehlte. Außer⸗ 
dem ſpielte UT ohne Reſerven, ſo daß LKS, der ber 

i Ängriffe verfügte, leichtes Spiel hatte. Die UT-Spie⸗ 
—— anfänglich ſehr ehrgeiziges Spiel, für die Dauer 
waren ſie aber dem Tempo des Spieles nicht gewachſen. 
Vor einer größeren Niederlage bewahrte UT der gut dis— 
ponierte Tormann Kobylanſtki, der beſonders im zweiten 
Drittel ausgezeichnete Arbeit leiſtete. Der Reſt der Mann⸗ 
ſchaft verriet Trainingsmangel. 

Die LKRS-Mannſchaft, anhand der beiden Spiele gegen 
Triumph und Anien ouring beurteilt, hat in Lodz über⸗ 
haupt keine Konkurrenz zu befürchten, denn die nicht un— 

bedeutenden Reſerven ermöglichen es ihm, jederzeit zwei 
gleiche Angriffe aufzuſtellen. Was das zu bedeuten hat, 
bewies geſtern das letzte Drittel. als ſich die Roten vor 
dem Tore des UT geradezu feſtklebten. UT konnte mit 
ſeinem Angriff faſt nichts oder nur herzlich wenig aus— 
richten, ſo daß fünf Tore die Ausbeute dieſes Drittels 
waren, Die Sektionsleitung hätte es ſich reiflich über— 
legen ſollen, die Mannſchaft ohne Training gegen einen 
Gegner wie LKS antreten zu laſſen. 

Die Mannſchaften traten in folgender Aufſtellung an: 
LKS: Jakubiec; Ruſinkiewicz. Galecki; erſter Angriff 
Krul. Wiſlawſki. Zalenſki; zweiter Angriff Muſialowicz, 
Lutroſinſkti und Tadeuſiewicz. UnioneTouring: Ko— 
bylanſki; Stetka Wegner; Werk, Glizenſtein und Heinrich. 

Die Tore für LKé ſchoſſen: Krul (5), Lutroſinjki (2) 
und Zalenjſki (1). 

Eishockey in Polen 
g d. Um den Verbleib in der Lemberger A-Klaſſe 

fanden geſtern Ausſcheidungsſpiele ſtatt, wobei AZS. 
—8 die Hasmonea (Lemberg) 5:0 und die Polon:a 
Przemysl) 9:1 ſchlug. Das letzte Spiel wurde nicht be— 

endet, da Polonia im zweiten Drittel das Spielfeld verließ. 
In Krakau beſiegte Wawel die dortige Makkabi 

7:2, während Cracovia einen noch höheren Sieg über Sie— 
mianowitz im Verhältnis von 8:1 buchen konnte. 

In Thorn beſiegte TKS. die Poſener Warta 3:1. 
In Katto w i gewann Ogniſko (Wilna) das Rück— 

eiel gpen den Oberſchleſiſchen Eishockeyklub 2:1 (1:0, 

Prag—Wien 5:0 
i. — dem am Sonnabend in Prag ausgetragenen 

Länderſpiel zwiſchen Oeſterreich und der Tſchechö-Slowaken 
trafen ſich geſtern die Städtemannſchaften von Prag und 
Wien im Eishockey. Die Prager, in deren Mannſchaft 4 
Kanadier ſpielten, ſiegten 5:.0 (4:0, 0:0, 1:.0). Die Tore 

GEisſsſport überall in Sront 
ſchoſſen: der Kanadier Grant (2), Sromadka (2) und Ma—⸗ 
lecek (1). 

Orford —Berliner Schlittſchuhklub im Eishockey 
433 (121, 022, 320) 

i. Im Berliner Sportpalaſt wurde geſtern ein Eis— 
hockeyſpiel zwiſchen einer Oxforder Mannſchaft und dem 
Berliner Schlittſchuhklub ausgetragen, das mit einem 4:3— 
Sieg der Engländer endete. Die Deutſchen gingen durch 
den Kanadier Heximer in Führung; bei einem Gleichſtand 
von 1:1 endete das erſte Drittel. Im zweiten Drittel 
konnten die Deutſchen ſogar zwei. weitere Tore durch Hexi— 
mer und Gelke erzielen, mußten aber nach der dritten 
Spielzeit. in der die Engländer 3 Tore ſchoſſen. den Sieg 
an die Gäſte abtreten. 

Ottawa Shamroks auch in Paris ſiegreich 
i. Im Pariſer Sportfralaſt zeigten geſtern die kanadi⸗ 
ſchen Eishockeyſpieler Ottawa Shamroks ihre Kunſt. Im 
Kampfe gegen die Pariſer „Rapid“-Mannſchaft konnten 
ſie einen 30-Sieg herausholen. 

Der Sprung in den Winter. 
Ein Skiläufer zwiſchen Himmel und Schnee. 

Fufiball⸗Länderkampf Oeſterreich — Holland 
130 (0: 0) 

i. Auf ihrer Rückreiſe aus England gaſtierte geſtern 
die öſterreichiſche Fußballelf in Amſterdam, wo ſie gegen 
die holländiſche Nationalmannſchaft antrat. Da der ſtar⸗ 
ken Kälte wegen in Holland alle Mannſchaftstreffen ab—⸗ 
geblaſen waren, ſo wohnten dem Spiel etwa 30 000 Zu—⸗ 
ſchauer bei. Die Holländer boten den öſterreichiſchen Be⸗ 
rufsſpielern harten Widerſtand, anfangs kamen die Oeſter⸗ 
reicher auch nicht ſo recht aus ſich heraus. Allmählich 
wurden die Gäſte aber beſſer, wurden den Holländern je— 
doch nicht ſehr gefährlich. Die erſte Spielhälfte verlief 
ohne Torergebnis. Nach der Pauſe konnten die Oeſter⸗ 
reicher in der dritten Minute das erſte und einzige Tor 
erzielen. Die Holländer trachteten nun mit aller Gewalt 
danach, den Ausgleich zu erringen, die Verſuche ſcheiterten 
aber an der techniſchen Ueberlegenheit der Gegner. Der 
Beſte der holländiſchen Mannſchaft war der Torwart van 
der Moilen. Die Oeſterreicher kamen zu keinem höheren 
Torerfog, da ihr Spiel techniſch gut, aber viel zu wenig 
produktiv war. 

Viktoria — Herta in Berlin 5:0 
i. Im Treffen um die Meiſterſchaft wurde in Berlin 

vor 15000 Zuſchauern der Spitzenklub Herta unerwartet 
hoch von Viktoria geſchlagen. Der 5:0-Sieg der Viktoria 
war verdient, jedoch zahlenmäßig zu hoch. Mit dieſer Nie— 
derlage mußte Herta die Führung in der Tabelle an Ten⸗ 
nis⸗Voruſſia abgeben. 

Um den Verbleib in der Liga 
8. d. In Krakau fand geſtern das Ausſcheidungsſpiel 

um den Verbleib in der Liga zwiſchen der dortigen Gar⸗ 
barnia und dem WKS. Smigly aus Wilna ſtatt. Die 
Aralauer ſiegten im Verhältnis von 3:2 

Abſchluß des „Herbſtturniers“ der Lodzer Ringer 
g. a. Im Saal des TV. „Kraft“ wurde geſtern das 

„Herbſtturnier“ der Lodzer Ringkämpfer beendet. In dem 
zweitägigen Turnier bewieſen unſere Ringkämpfer, daß ſie 
für die kommende Saiſon gut vorbereitet ſind; ob ſie je⸗ 
doch gegen die ausgeſprochenen Techniker Warſchaus wer⸗ 
den beſtehen können, das wird erſt der kommende Sonn⸗ 
tag erweiſen. 

Den Turnierſieg im Federgewicht holte ſich Pawlicki 
(SKS) der Lazny Kraft) in der 9. Minute durch Hüft⸗ 
ſchwung beſiegte. Im eichigewicht ſiegte Schmidt (So⸗ 
kol) nach Punkten über Kindler (Kraft), während Panfil 
8577 durch Hüftſchwung in 8 Min. 20 Sek. gegen Rytko 
Polizei) gewann. Zum Endkampf ſtellte ſich jedoch Pan⸗ 

fil nicht, ſo daß Schmidt den Turnierſieg kampflos erhält. 
Im Weltergewicht blieb Slawinſki (Unja) in 13 Min. 

über Piechota (Sokol) ſiegreich, im Mittelgewicht ſiegte 
Slicki (SKS) nach Punkten über Jagodzinſki (Unja), 
während im Schwergewicht Lipczynſki (KE) nach Punkten 
gegen Oleſik (Unja) gewann. 

Die volle Liſte der Turnierſieger in den einzelnen 
Gewichtsklaſſen lautet folgendermaßen: Federgewicht: Sa⸗ 
duſſki (Unja), Leichtgewicht: Schmidt (Sokol), Welter⸗ 
gewicht: Slawinſki (UÜUnja). Mittelgewicht: Slicki (SKS), 
Halbſchwergewicht: Jakubowſki (Unja) und im Schwer⸗ 
gewicht: Lipczynſki (KE). 

Die Lodzer Ringer-Auswahl gegen Warſchau 
. a. Am kommenden Sonntag findet in Warſchau der 

Städtekampf im Ringen Warſchau—Lodz ſtatt, für den 
Lodz folgende Auswahlmannſchaft beſtimmte: Bantamge⸗ 
wicht: Sadulſki (Unja), Federgewicht: Antczak (Sokol) 
oder Majer (Wima), Leichtgewicht: Schmidt (Sokol), 
Weltergewicht: Jagodzinfki (Unja), Mittelgewicht: Slicki 
(SKS.), Salbſchwergewicht: Jakubowſti (Ünja) und im 
Schwergewicht: Lipcannſti (Kruichender) 

Polens Hockeymeiſter in Berlin 3:0 geſchlagen 
i. Die Poſener Hockeymannſchaft des Sportklubs 

Lechja holte ſich geſtern in Berlin gegen die dortige Sie— 
mensmannſchaft eine 3:9-Niederlage. Unter den 500 Zu— 
ſchauern bemerkte man den Führer des Hoceybundes 
Ewert und Vertreter des polniſchen Konſulats. 

Ziednoczone verliert in Warſchau 12:0 
g. a. Die Borſtaffel des Zjednoczone weilte geſterna in 

Warſchau, wo ſie gegen die dortige Warszawianda Wiann⸗ 
ſchaft ein Trefſen austrug. Der Start endete für die Lod— 
zer bataſtrophal, denn ſie mußten ſich mit 12:0 Punkten 
geſchlagen geben. Die Kampfreſultate lauten: Razniewſti 
(W) ſiegte im Fliegengewicht in der erſten Runde durch 
k. o. über Ciepſowſti (3). Kazanowſki (W) erhielt im 
Bantamgewicht kampflos die Punkte, da Brzenczek (3) 
das Limit nicht bringen konnte (im Geſellſchafiskampf 
ſiegte Brzenczek nach Punkten). Forlanſki (Wy gewann 
im Federgewicht nach Punklen über Michalak (3). wäh⸗ 
rend Zielinſki (W) im Leichtgewicht in der erſten Runde 
durch ek. o. Trzaſkaliſki (3) beſiegte. Im Weltergewicht 
punktete Brzuzka (W) Marczewſti (3) aus, im Mitteil— 
iet ſiegte Wrzoſek (W) nach Punkten über Kreijczr 

jedn.). 

Lemberger Fechtklub erringt Polenmeiſterſchafi 
cs. In Warſchau wurden die Endkämpfe um den Ti— 

tel des polniſchen Mannſchaftsfechtmeiſters ausgetragen. 
Nachſtehend die Ergebniſſe: Säbel: Lemberger Fechtklub — 
AZS.Poſen 6:33. PRSe (Kattowitz) — AZS-Poſen 7:2 
Das Finale zwiſchen dem Lemberger Fechttlub und PKS. 
endete mit 8:8, der Sieg wurde jedoch dem Lemberger 
Fechtklub zuerkannt. 

i. Wiener Fechtturnier. In Wien wurde ein inter⸗ 
nationales Fechtturnier veranſtaltet. aus welchem die 
Olympiaſiegerin im Florettfechten, Elli Weiß, mit 8 Sie⸗ 
gen vor Leek (Ung.) mit 6 Siegen und Varga (Ung.) mit 
5 Siegen erfolgreich hervorging. Im Herrenſäbelfechten 
beſetzte Serevich (Ung.) den erſten Platz. 

Länderkampf der Radfahrer Frankreich — 
Deutſchland 220 

i. Auf der Pariſer Winterbahn wurde geſtern der Län 
derkampf Deutſchland —Frankreich für Steher und Berufs— 
flieger ausgetragen und endete mit einem überlegenen 
Sieg der Franzoſen. Bei den Stehern waren die Fran— 
zoſen mit 11 Punkten gegen 19 Punkte der Deutſchen im 
Vorteil. Bei den Berufsfliegern ſiegten die Franzoſen 
mit 1432/, Punkten, während Deutſchland 170/3 Punkte auf⸗ 
wies. 

In Münſter konnten die bekannten Sechstagefahrel 
Schön⸗Göbel ſiegreich bleiben. In Brüſſel ſiegten in 
einem 144-Minuten-Mannſchaftsrennen van Vavele vor 
Buyſſe⸗-Deneef. In Antwerpen blieben Blanc Garir 
vor Leynaeve und dem Deutſchen Lohmann ſiegreich. 

g. a. Kuſocinſti aus Wien zurück. Kuſocinſki iſt ge 
ſtern aus Wien zurückgekehrt, da die dortigen Aerzte näch 
gründlicher Unterſuchung des kranken Knies erklärt ha— 
ben, daß es auch ohne Sanatoriumaufenthalt in Polen 
geheilt werden kann. Kuſocinſki wird ſomit in Warſchau 
ſein Knie nach den Weiſungen der Wiener Aerzte kurieren 

8. a. Box⸗Städtekampf Warſchau—Budapeſt. Im 
Warſchauer Zirkus findet am kommenden Sonntag ein 
Sta dtetampf im Boren zwiſchen Warſchau und Budapefi 
ſtatt. 

i. Ismayr zeigt Weltrekordleiſtung. Der deutſche 
Weltmeiſter Ismayr konnte bei einer Sportveranſtaltung 
in München-Freiſing ſeine Rekordleiſtung im Beidarmig— 
heben um 1 Pfund überbieten, indem er 216 Pfund hob. 
Als neuer Weltrekord kann dieſe Leiſtung nicht anerkannt 
werden, da nach den internationalen Beſtimmungen de: 
Unterſchied zwiſchen dem alten und neuen Rekord min—⸗ 
deſtens 1 Kilo betragen muß. 

i. Klemens Baatz erſter Inhaber der „Goldenen An⸗ 
kerplalette“. Der Führer des Deutſchen Waſſerſports, Ka⸗ 
pitän Jaſper, verlieh dem zweifachen Weltrekordler in der 
Außenbordklaſſe, Klemens Baatz, die „Goldene Anker⸗ 
plakette“, die höchſte Sportauszeichnung für Waſſerſport⸗ 
ler in Deutſchland. Es iſt dies die erſte Verleihung die 
ſer Auszeichnung. 

Birger Ruud wieder freigelaſſen. Auf Einſchreiten 
der norwegiſchen Regierung in Wien iſt der am Vortag 
wegen angeblicher nationalſozialiſtiſcher Umtriebe in 
Innsbruck verhaftete norwegiſche Skiläͤufer Birger Ruud 
wieder freigelaſſen worden. 

GSeſchãftuche Mitteĩlunugen 
Bei Schmerzen nervöſer Art und Kopfweh haben ſich 

Togal⸗Tabletten hervorragend bewährt. Togal ſtillt dieſe 
Schmerzen. Ein Verſuch überzeugt! Verlangen Sie aber 
in eigenem Intereſſe nur Original-Togal-Tabletten. In 
allen Apotheken. 

Sie werden ſich ärgern. Ihre guten Freundinnen 
werden Sie beneiden, wenn Sie ſich für den wunderbaren 
„Poudre 5 Fleurs de Forvil“ entſcheiden, denn Ihr Reif 
wird den Ihrigen in den Schatten ſtellen. 

Hheute in den Theatern 
Teatt Meisſi. -Pieniadæ to nie lest vααιαε_αοα 
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Außſ aller Welt 
Saäuglingspflegeſchule für Maänner 

Aus London kommt die grauſfige Nachricht, daß dort 
etne Säuglingspflegeſchule für Männer eröffnet wurde. 

Der Wochenendplauderer der „D. A. 3.“ verſieht dieſe 
Jammerbotſchaft mit den folgenden Randbemerkungen: 

Da gibtes nichts zu lachen — das wird unſer Unter⸗ 
gang! 

Der ganzen Sache könnte ein guter Gedanke zugrunde 
eger der bisher nicht ausgeſprochen iſt: die männliche 

ne Trunkfeſtigkeit, in der uns das Weib noch nicht ge⸗ 
lagen hat, kann anregend und demgemäß nahrhaft ab⸗ 

rundend auf die Kleinen wirken. Wenn die männliche 
Säuglingsſchweſter oder beſſer der Säuglingsbruder, das 
weiße Häüubchen auf der Glatze, die weiße Schürze vorm 
Bauch, auf lautlos milden Filzpantoffeln zur Wiege tritt 
mit gefülltem Maßkrug: „Proſt, du Fuchs — Reſt weg!“, 
dann wird die junge Mutter bewegt feſtſtellen, wie ge— 
läufig ihr ſüßes Kleinchen ſich zum Trunke, die altmodiſch 
für ihren Bamſen eine weibliche Pflegerin wählte, den 
wohlaufgefüllten Rachkommen vorzeigen in ſeinen Run⸗ 
dungen: „Sieh mal bloß — na ja aber auch, bei ſo einem 
Säuglingsbruder!“ Und ein dankbarer Blick trifft dieſen, 
der ſtolz lächelnd die legten Tropfen Starkbier aus dem 
Barte wiſcht und die ubenbäder zurechtzieht unterm 
Doppelkinn. 

Mit der flüſſigen Ernährung alſo, das ginge ſchon 
and da würde ich nicht ſo viel Herabwürdigendes drin er⸗ 

blicken. Wenn jedoch dann die anderen Tätigkeiten ein— 
ſetzen, ich meine z. B. das zwiebelartige Auseinander⸗ 
nehmen und Einpacken der Friſchlinge — ob dann alles ſo 
ſchön wird? Ich möchte, bedacht auf den guten Ruf meines 
Geſchlechts, beinahe hoffen: nein! Aber es ſollte mich doch 
wundern, wenn nicht auch auf dieſem Gebiet die Streber 
erſcheinen ſollten, die um Anerkennung nud um der 

Karriere willen ſich ſozuſagen mit jedem Dreck abfinden, 
ſehr eifrig ſind, begeiſtert tun und es in ihrem Strebertum 
ſo weit treiben und dahin bringen, daß ſie eines Tages 
ſelbſt im Wochenbettchen liegend Wochenſüppchen eſſen. 

Auf dieſen Moment warte ich — dann ſind wir ver⸗ 
loren! Ich jedenfalls, denn zu ſolſchem Veru fehlt mir ſo 

Derttthes 
Mãdchengymnaſium 

zu Lodz 

Sonnabend, d. 10. Dezember, in der Aula 

frele 

gut wie alles. Kein Wochenſuppchen wird mich ſättigen, 
verhungern werde ich — als Mann! c ſattigen 

Apachenſchlacht um ein Maädchen 
In Paris iſt es kürzlich pu einer regelrechten Straßen⸗ 

ſchlacht zwiſchen zwei —* ichen Apachencliquen gekom⸗ 
men, bei der es eine Reihe von Schwer⸗- und Leichtverletz⸗ 
ten gab. Die Urſache dieſer blutigen Auseinanderſetzung 
war ein Mädchen, um das zwei „prominente“ Apachen ſeit 
langem Kampf führten. 

Die beiden Männer — ihr Rame iſt Leon Roubel und 
Gaſton Maſaillet — fochten um die Schöne ein regelrechtes 
Duell aus, das in ähnlicher Weiſe vor ſich ging, wie man 
es ſeinerzeit in dem Film „Unter den Dächern von Pa⸗ 
ris“ ſehen konnte. Der Kampf wurde mit Meſſern aus⸗ 
efochten und ein großer Kreis von Apachen, die ihm als 

—— beiwohnten, feuerten die beiden durch Zurufe 
an. Schließlich ging aber auch den Zuſchauern das Tem⸗ 
perament“ durch und ſie gingen aufeinander mit Meſſern 
los. Im Nu war die Straße voll von dem Lärm der wild 
ſchreienden und aufeinander losſtechenden Unterweltler. 

Paſſanten verſtändigten die Polizei, aber dieſe traf 
zu ſpät ein. Das Puell war beendet und auf dem Kampf⸗ 
platz lag Maſaillet mit einer ſchweren Verletzung. Rou⸗ 
bel und vier Apachen wurden verhaftet, nach anderen wird 
geſucht. 

Südpol ſoll ũberflogen werden 
Der amerikaniſche Polarforſcher Lincoln Ellsworth 

deſſen Hauptberuf allerdings in der Verwaltung ſeiner 
Millionen beſteht, hat geſtern mit ſeinem kleinen Motor⸗ 
ſchiff „Wyatt Earpe den Hafen von Dunedin in Reuſee⸗ 
land verlaſſen. um die Walbucht im Südpolarmeer er⸗ 
reichen, von wo aus er Flüge über den Südpol antreten 
will. Ellsworth hofft, in drei bis vier Wochen die 
ðrenze des ewigen Eiſes zu exreichen. Er will —2— 
an der Eisbarriere einen günſtigen Landungsplatz zu fin⸗ 
den, von wo aus es möglich ſein könnte, Flüge über den 
Südpol auszuführen. Der erſte Flug über den Pol ſoll 
bis auf zwanzig Stunden ausgedehnt werden. Der Nor—⸗ 
weger Bernt Balchen, mit dem Amundſen bereits den 
Pol überflogen hat, wird als Flieger dienen. Bereits 
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Deas ganze Jahr geöffnot 
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Roulette Baccaro 
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Anfang März hofft Ellsworth wieder nach Dunedin zu⸗ 
rückkehren zu können. 

ELebend mit gebrochenem Genick. Der Rugby⸗Spiele; 
Gimſon iſt jetzt in ein Spital eingeliefert worden, wo man 
ihm einen Gipsverband um den vSals gelegt hat. Gimſon 
lief ſeit drei Wochen mit gebrochenem Genick umher Er 
war am 4. November bei einem Spiel auf den Kopf ge⸗— 
fallen und ohnmächtig geworden. Nachdem er wieder zu 
ſich gekommen war, ſpielte er das Spiel zu Ende ſo als 
ob nichts geweſen ſei. Nur über Kopfſchmerzen blagte er 
ſeitdem. und jetzt erſt, drei Wochen ſpüter. hat mit dilfe 
von Röntgenſtrahlen ein Artzt entdeckt daß der vbullenftarie 
Gimſon am 4. November das Genick gebrochen hat und 
trotzdem weiterlebt. 

Seide für Soldaten. Von der Vereinigung der Sei⸗ 
denfabrikanten ſind der japaniſchen Heeresverwaltung und 
dem Marineminiſterium mehrere ſauſend Ballen Seide 
gr Verfügung geſtellt worden. Dabei wurde angeregt, 

erſuche mit ſibeten Uniformen, Hemden und AUnterzeug 
zu machen, um durch eine Verwendung von Seide für 
Seereszwecke den völlig darniederliegenden heimiſchen 
Markt zu beleben und gleichzeitig an der Einfuhr von Roh— 
wolle zu ſparen. Den Fabrikanten iſt zugeſichert worden, 
daß die Verſuche durchgeführt werden. 

Das zweitreichſte Mädchen Amerikas, Prinzeſſin 
Alexije Movani, die ehemalige Barbara Hutlon, erlangte 
wie aus New Vork gemeldet wird, Dienstag die Volljaäh— 
rigkeit und kam in den Beſitz eines Drittels des ungeheu⸗ 
ren Vermögens, welches der verſtorbene F. W. Woolworth 
angeſammelt hatte. Ihr perſönliches Vermögen allein be— 
ziffert fich auf 20 Millionen Dollar. 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. S. Jankie⸗ 
lewicz. Alter Rina 9 LV. Steckel. Limanowftiſtt. 37 BGlu-— 
chowſti Narutowiczſtraßke ß8. S. Hambura, Gluwnaſtraße 50. 
L. Vawlowſki, Vetrikauer Stratze 307. A. Piotrowſti. Po⸗ 
morſtaſtraße M. 
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Im Tuchgeschäft 

Gustav RESIEI 
Petrikauer Str. 84 finden Sie 

für jedon Zweck 
O 8 fũr joden Gesebhaαα 

fũür jeden Geldbeutel 

Buckelhans 
Humpellieſe XX 

— — Zerragenbet ig * Kom miſſar Faten Walenſti. 
X — urſusdauer: ochen, im ganzen 1 ehrſtunden. inn Weihnachtes wocax — * ineheiheItgan iitlichenzu2.— für Das letzte 

Nichtmitglieder, im voraus zu enttichten. Kurſusbeginn; Mitte Dezember d. 
Weihnachtsmärchenſpiel in 4 Bildern von J.Anmeldunzen, Zahlungen und Informationen im Sekretariat des Chriſt- Modell 

Ludwig Reinicke. 

Frger prabeche Kursus 

(Postęepowanie egzekucyine) 

chen Commisverein z3 g. U., Lods. ul. Wolczanſka 140. Tel. 132.00. 

Vollstrechkungsverfahren 

Besonders empfehle ich die Qualitãtswaren 
im der altrenommierten Bielitzer Tuchfabrik 
neuon CARL ANKOVWVSV E SOHN 

zu Fabrikspreisen. 
EEIECECCC.T X —23 

i 

Karten im Preiſe von 3 31. 2 31. 1 31., 
u. 50 Gr. ab Mittwoch in der Gymnaſial-4 
Kangzlei. Beginn 756 Uhr abends. 66644 

— 

Möobelgeſchaͤft und Tapezierunternehmen 

S. BIMKE 
jettt 

Piotrkowealeas 108, Telefon 136.27 

Willſt Du in Er 
bleiben, mu ſit Du 
öfter Briefe 
ſchreiben! 
Schenbe und benutze ſelber die geſchmackvollen Briej- 

baſſetten, Füllhalter und Fotoalben aus der Firma 

L. 

— —— — — 

innerung 

LEMNT, Xodi Piotrkowska ſr. 181 
X— 237.62. 

der fia „HaRvle 
La Chauex qe Fonds. 

Schweiz 

ODV 
—IA— 

Ipraktisch u. vortennatt 

— — 

emofiehlt moderne Möbel, Schlafbänke, Stühle uſw. 
in aroſer Auswahl. 

ũr Anzuqe, Damen-u. Herren-Mantol 
empfiehlt Firma 

RESTER IJVLIVS KAHANE 
Spezialarzt für eheiten 

Radwansica 4, 1. Stock, Telefon 187.27 

Dr. med. 

Innere Krankheiten 

Empfängt von 521 Ahr abends. J. WMasilewska, Plotrkouska Hr. 153. 

Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 

TONDOWSKA 
Gluwna 51, Telefon 174-93 

Zahnarzi eu 

höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſka 30. 

Bijouterie, Silber, Lomburdquit⸗ 
sol tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijallo, Piotr⸗ 
kowjika 7. 
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Sütte reinigt chemiſch und faſſoniert nach. 
Syſtem Habig: Pogotiowio Krawleckie Kiersza. 

6 Sierpnia (Benedyltta) 1, Telefon 220-26 
Haut⸗. Gelchlechts⸗ und Frauenleiden 

Empfängt von 1Uhr und von 628 Uhr. An Sonn⸗ 
tagen und Felertagen von 1021 Uhr. 
Veſonderes Wartenimmer für Damen. 882freude. 

Nicht viel von 
neuiakeiten und 
viel von Politik! 

Wstap Zeromskiego 91. dæwoß 163-30. 
Stenographie deutſch, polniſch erteilt 

E. Kühen, Biſt. Bändurſtiego (Anna) 21, Front, 
2. Etage. Sprechſt. von 2 und 7-9 Uhr. 

AKleiner KRafſcaſchrarib 
gebraucht. billig zu kaufen geſucht. Angebote un⸗ 

ter „Kaſſaſchranke“ an die Geſchäftsſtelle der 
„Freien Preſſe“, 6643 

RLINGER 
Empfängt von 628 Ubr abenda Sonn. und Felet⸗ 
taas von 10 12 Ula. X 

Doktor feden Montaa für 

Eine neue 
Bilder⸗-Zeitung! 

Zum quten Wochenan⸗ 
fang etſcheint jeht jeden 

Montaa die 

Koralle 
Spiel und viel Humor! 

Abenteuerluſt und Reiſe⸗ 
ſpannende Ge⸗ 

jſchichten und wirkliches 
Erleben! Kaufen Sie ſich 

die nene Koralle“ beim 

8 410 — plotrtrovska 18 

Kein Kaufzwang. 

Konßfrmmandenbüchleian 
Von Paſtor R. Schmidt ſowie auch von Paſton 
R. Kerſten zu haben bei J. Buchholtz, Lodz, Piotr 
kowſka 156. 

Pfefferkuchen, Schokoladenwaren, Waf⸗ 
tunden von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. feln uſw. empfiehlt in grozer Auswahl E. uulriqh. 

—E —* zu bdeutord hera bgeſetzten 7— Lodz, Annaſtraße 24, im Hofe. 1756 

tenlele Betatuno Enaſiſq; erteile Ein Zloin die Stunde Sreiwen Informationen zwiſchen 648 abends. Prelage 

dr. bruno Sommett Tages Mortenſen ⸗ blown a 7 
gicht empfiehlt ſeiner geſchätten Kundſchaft in grotzer Aust 
Aber Dahl verrenhute u ußern bitligen vreſſen Zylin⸗ 

derhüte werden verllehen. 3987 

Strickerei R. Schoõuborn 
Lodz, Nawrotſtrahze 7, 

empfiehlt aus beſter Wolle: Sweater, Pullower, 
50 Gr. 

Verlaa „Libertas“Weſten, ſowie Trikotagen, Strümpfe, Socken, 
— eSpezialität: veneriſche. Saut⸗ und Saartranlkheiten G. m. b. 8. Lodz gandſchuhe etc. zu Fabrikpreiſen. 6056 

Sexunal⸗Ratjichlũge) Petrikauer Str Ar. 86 
Andrzeja 2, Telefon 132-28. Slas und Porzellan kauft man aw billigſten in der Porzellanmalerei K. Frei 

gaug jun. Wyjoklaſtr. 822. Ece Nawrot. 665 


